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"Unser Hauptkempffeld Ist die Einheit t w  Wirteefaafts- and Soxialpolitlk. vir sind dafür, diesen Kars fort- aufUhren*" Erioh HOHEGKERKI« Parteitag der SED
"Mit unserer ökonomischen Strategie sind wir gut ge­rüstet, die neuen Aufgaben der 90er Jahre in Angriff xu nehaea« Biese Strategie ist eine Anleitung xum Handeln. Sie beruht auf den allgemeIngültlgen Geests- ■ä&lgkeltra des Soxisllsmus und den Erfahrungen einer langjährigen bewährten Politik."

Erich HOHBCKEH7. Tagung des ZK der SED 1988

Ba Reohensohaftsberieht an den XI. Parteitag der SED wurden mit 
den Gründestxen der ökonomischen Strategie die neu«3 Ziele und 
Aufgabe abgesteokt, die die Leistungskraft unserer Volkswirt­
schaft weiter erhöhen und somit sehrittweise die bedeutenden 
seslalpelltlsehea Aufgaben unserer Gesellschaft erfüllen hel­
fen« Beträchtliche Erfolge sind auf diesem Gebiet seit dem 
Parteitag erreicht worden. Diese Entwicklung gilt es elelatre- 
big fortxusetssn. Im Mittelpunkt steht dabei die laxer bessere 
Verbindung der Vorsüge des Soxiallsmue alt den Erfordernissen 
der wlssensohaftllch-technisohen Revolution. Das bedeutet ein­
mal, verwiegend technisch-ökonomische Maßnahmen wie Einsatx 
modernster Teohnik und Technologien, Rationalisierung und Inten­
sivierung der Arbelteprosesse, konxentrierte Investitionen, 
effektive Standortverteilungen, Strukturveränderungen in den 
Produktloneprofllen volkswirtechaftlloher Zweige and Kombinate, 
Innovationen und Veränderungen in den Organisationsstrukturen 
u. a. a. durohxusetxen. Gleiehsaitlg gilt es xum anderen, den 
subjektiven Faktor nooh besser für die Leistungserhöhung unse­
rer Volkswirtschaft xu nutsen. Gemeint sind sowohl die beruf­
lichen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Werktätigen, 
als auch die Interessen, Wertorientierungen, Lebensprinxipien, 
Motive sowie die aus allen diesen Seiten der Persönlichkeit re­
sultierenden konkreten Verhaltraawelsen im Arbeltsprexeß.



Sabel sind all erd Inge stets die verschiedenen Subjekt ebenen und die Wechselbeziehungen von Objektive» und Subjektivem zu beachten. So zstzen s. B. die Leiter auf den veraohiedanen Le itunge ebenen aueh aufgrund Ihrer aubjaktiven Fälligkeit an» Interessen, Motive usv. Bedingungen für daa Verhalten im Arbeitsprozeß, die für die naohgeordneten Leiter und vor allem für die Werktätigen objektiven Charakter tragen und Ihr Verhalten ueaentllah mltbeatimmen.
Die subjektiven Faktoren gewinnen ln den Arbeitsprozessen unse­
rer Volkawlrtechaft vor allem aueh boaendoro Bedeutung durah 
die gravierend«! Veränderungen, dio sieh mit der Entwicklung 
und Kutsung modernster Hoehteohnologien ergeben und in sunah- 
mandem Maße ergeben werden. Van dar Meisterung der wlaeenaohaft- 
lioh-taahnisehan Revolution werden entsoheidend Tempo und Um- 
fang unserer volkewirtsehaftliehen Entwicklung, der Fortschritt 
unserer sozialistischen Gesellschaft bestimmt. Die modernen 
Technologien, die immer entwickeltere Technik drängen insgesamt 
den Mensch cm nicht in eine Randfunktion, sondern erhöhen seinen 
Einfluß auf die Produktion auf einer neuen, höheren Ebene« In 
dem Maße, wie Routinearbeit (deren Charakter und Umfang sioh 
ebenfalls kontinuierlich verändert, denn was gestern noch krea­
tive Arbeite Inhalte waren, können morgen gelstlg-sohöpferisoh 
wenig anspruchsvolle Tätigkeiten sein) von Maschinen oder 
Computern übernocaasn werden« wird zugleich Raum frei für 
schöpferische Aktivitäten der Werktätigen, von deren Ergebnis­
sen wieder die - steigende - Produktivität der Technik ab­
hängt.
Gerade bei der Meisterung der Sntwioklung und Anwendung der 
Schlüsseltechnologien wird in besonderem Maße deutlich, daß der 
ökonomische und soziale Fortschritt der Gesellschaft entsohei­
dend von den Produktionsverhältnissen geprägt wird. Daraus er­
wächst die große Bedeutung der von unserer Partei gestellten 
Aufgabe, die Vorzüge des Sozialismus immer enger mit der wissen­
schaftlich-technischen Revolution zu verbinden. Es geht vor 
allem darum, die SozialistIschen Produktionsverhältnisse konti­
nuierlich so welterzuentwlekela, daß die Potenzen der neuen 
Technik zum Wohls aller Menschen unserer Republik voll zum Tra­
gen kommen, so wie es als Hauptaufgabe von unserer Partei for­
muliert wurdet die Einheit von Wirtschafts- und Sozialpoli­
tik.



Notwendig wird also« bei dos gesellschaftlichen and staatlichen 
Leitungen eilen Ebenen weitere Keimtniese eussuprügen über die 
eloh verändernden Bedingungen« Mechanismen, Proseoee und Zusam­
menhänge bei der Herausbildung und Weiterentwicklung der Fähig­
keiten» Interessen, Wert Orientierungen« Motivationen der Werk« 
tätigen sowie über Möglichkeiten Ihrer ümeetstmg und Nutzung ln 
konkrete Leistungen ln Arbeitsprozeß«
Oie Entwicklung und Tbrderung j u n g e r  Werktätiger» d«h« 
der Lehrlinge» jungen Facharbeiter Im produktiven und niohtpro- 
duktlven Berel oh sowie der jüngeren Absolventen von Fach- und 
Hochschulen ist in dieser Hlneioht von besonderer Bedeutung«
Ein großer Pell von ihnen« die Lehrlinge und jungen Pacharbei- 
ter« bilden den Seehwuohs der Arbeiterklasse» werden die histo- 
risohe Mlesien dieser Kieses festesteen« Für alle gilt« daß ale 
die künftigen Fachleute und Leiter der Volkswirtschaft liehen 
Proseoee sind« Ihnen obliegt statehmend die Realisierung dieses 
Lelstungsansprwshs» die Meisterung der Erfordernisse der wissen» 
aohaftlioh-teohniachen Revolution« Slo worden • seitlich ge­
sehen - am lüngaton Gestalter und Nutznießer dor durch Wissen­
schaft und Technik umgestalteten volkswirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Proseoee sein« Zugleich sind die jungen 
Werktätigen diejenigen« die beruflich und territorial am meisten 
disponibel und flexibel im Rahmen dieser Anforderungen agieren 
und reagieren können.
Deshalb kommt es besonders bei ihnen darauf an« die berufliehen 
Fähigkeiten und Erfahrungen sowie wichtige positive Momente und 
Selten ihres Verhältnisses sttr Arbeit und su Leistungen im 
Arbeitsproseß weiter su vervollkommnen« Dasu lat notwendig» die 
dafür förderlichen Möglichkeiten» Anforderungen und Aufgaben 
genauer herauszuarbeiten und su nutsen» hemmende Bedingung«! 
und eventuelle Chancen Ihrer Überwindung su charakterisieren, 
Zusammenhänge aufsudecken sowie su untersuchen, in welchem Maße 
sie den Interessen, Wert Orientierung«! und Motiven der jungen 
Werktätigen entsprechen und diese weiteren entwickeln vermögen« 
Mit anderen Wörtern Es geht um die Herausbildung des Bestrebens 
bei jedem einseinen, höhere Leistungen als bisher üblich und/ 
oder gefordert ln den Arbeltsproseaaen su erbringen, und zwar 
auf der Basis der Intensivierung und Rationalisierung dieser



Pros esse, entscheidend bewirkt duroh den Einsatz und dio Nutzung 
nouor wisssnaehaftlieh-teohniacher Srkenntniase*
Damit oind vielfältige konkrete Anforderungen an dio jungen 
Werktätigen, an dio Entwicklung ihren Denkens, PUhlons and Tor» 
haltans Im Arbeitsprozeß gestellt*
1« Dio Ausprägung von Vortorlantlantngonv ln donan Arbolt und 
Lolatung olnan hohen Stellenwert elnnehmen, sowia elna entspre- 
ohanda Leietungsmotivation. WasantXlch lat dor Inhalt dor 
Orlontiarungon and Motive doa Leistungsverhaltene, d* h* Ziel 
und Zweck dor Leistungen* daa Verhältnis von pareönliehkelta-, 
kollektiv- und geeellschaftebezogenen Aspekten im Leistungen?er­
halten dar jungen Werktätigen* Vlehtlg lat ferner dor aktive 
Besug su den Lelatungsvollaügens vorrangige Orientierung nur an 
dor Erfüllung doa Vorgeschrieben an (Plankenn Kiffern) oder auoh 
aktives Streben naeh Überbietung« Realisierung selbstgestellter 
Ziele, die über die vorgegebenen Aufgaben hinausgehen, und die 
Motive dafür. Schließlich gehört hieran auoh die Identifikation 
mit der ausgeübten borufllobon Tätigkeit* Damit einher gehend 
muß sich entsprechendes Verhalten herausbilden, besonders ge­
kennzeichnet durch feste Arbeitsdisziplin und adäquate Lei­
stungen*
2* Dio Herausbildung positiver Wertorientierungen zur wiaeen- 
sohaftlich-teohnisohen Revolution, s» Wlnoenoohaft und Technik, 
zur sehöpferisehan Mltgootaltung und Bntwleklaiig neuer techni­
scher und technologischer Verfahren und ihres Rlnaatsoa in den 
Arbeiteproseeoen« Auoh hier maß sieh daa ln entsprechendem kon­
kretem Verhalten äußern, u* e* ln der Mitwirkung in der 1003- 
und Heuererbewegtmg (oder zumindest Interesse und Bsreltsohaft 
dazu), bei Ratiomallaierungsverheben, in der Bereltaohaft zum 
Übergang an neue Arbeiteplätze oder ln die Mehrsohiohtarbelt•
3* Die Vertiefung und We i t er en twloklung der beruflich-fachli­
chen Kenntnisse* Notwendig sind vor allem Welterbildungs- und 
Quallflslerungsbereltsahaften, deren hauptsächlichste Motive 
in dem Ziel liegen, den steigenden Anforderungen ln der bisher 
ausgeübten Tätigkeit su genügen*
Diese gesellschaftlichem Anforderungen an das Denken und Han­
deln der jungen Werktätigen führen nicht spontan, allein duroh



ihren Auff©rderungaeharekt er, zu entsprechendem Bewußtsein und
Verhalten« Blae Vielzahl objektiver materieller, Ideeller und
sozialer Bedingungen sowie verschiedene subjektive Vorausset­
zungen nehmen darauf Einfluß« Dazu gehören:
Objektive Bedingungen*
• die Inhalt liehen Merkmale der Arbeltatätlgkeit, daa Hlveau 
der Anforderungen und die Anforderungsvielfalt, der Hand- 
lungesplelreum, die etringenten Kooperation*- und Komrauni- 
kationsnotwendigkeiten bzw. «mögliohkeiten, die gesellschaft- 
liehe Bedeutsamkeit der Arbeiteaufgabe, die Information und 
Informiertheit über die Arbeitaaufgabe und ihr# Realisle- 
rungabedIngungen|

• die organiaatorlaohe und faohlich-anleltande Gestaltung der 
Arbeiteabläufe dureh den Leiter und seinen feohlloh und 
sozial wirksamen Leltungsstilf

• die sozialen Bedingungen der Arbeltatätlgkeit, u« a« die Art 
und Welse der Kollektlvbealehungen dar Mitglieder unterein­
ander sowie in bezug auf daa gesamte Kollektiv;

- die Aktivitäten der IDJ-Gruppe oder -Organisation zur Pla­
nung, Gestaltung und Erfüllung der Planaufgaben, die Bedeu­
tung und Wirksamkeit der spezifischen ökonomischen Initiati­
ven der 1DJ ira Rahmen des sozialistischen Wettbewerbs für die 
LeIstungaatelgarungen und die Entwicklung entspreehender 
Bereitschaften und Handlungen der jungen Werktätigen, die 
Rolle der Jugendbrigaden, Jugendforeeharkollaktive und 
Jugendobjekte in diesem Prozeß«

Subjektive Voraussetzungen:
- die weltanschaulich-ideologischen Grundpositionen der jungen 
Werktätigen sowie die vorhandenen WertOrientierungen;

- die allgemeinen und beruflichen Fähigkeiten und Erfahrungen;
- die individuellen Interessen und Motive, vor allem zur Ar­
beit, zum Beruf, zum Vollbringen beruflicher Leistungen;

- die soziale Position des einzelnen im Kollektiv und die 
Identifikation mit dem Kollektiv, das soziale Wohlfühlen;

- das Verhältnis zum Leiter und seinem Leitungsstil;
- die bildungs- und qualiflkatlonsraäßlgen Voraussetzungen



(Bildungssbsohluß, QuallfikatlonsaboohlBß) f 
• «ozialdemografisohe Merkmale irio Geschlecht, Altar» 
Familienstand*

Von besonderem Interesse für dl« L«itungstätigke it «lud dabei 
nloht nur die aktuellen WachseIwlrkungea von obj Aktiven tmd 
subjektiven Bedingungen nit dar Ausprägung von Leistungsstreben 
und des Verhalten« dar jungen Werktätigen in Arbeiteproaeß, 
sondern vor allem die langfristig habituellen Beziehungen, die 
«Ich zwischen den «leb ln Zelt verlauf spontan oder gesielt ver* 
änderten objektiven und subjektiven Bedingungen einerseits und 
der Ausprägung der Leletungsbereltsohaft und der Leistungen der 
jungen Werktätigen andererseits ergeben» wie sie beispielsweise 
mit Srend«*» besonders aber mit IntarvaHuntersuehungen ln be- 
stimmt am Maße eufgedeckt werden können*
Anliegen des vorliegenden Foreohungsberlehtea Ist deshalb» au 
dleaen Fragen und Problemen» die die Bin Stellung und daa Var» 
halten junger Werktätiger sur Arbeit und su den Leistungen im 
Arbeltsproaeß beinhalten oder «mindest berühren» wissenschaft- 
lieh fundierte Erkenntnisse veranlagen* Babel kennten nloht au 
allen aufgeworfenen Bedingungen und Zusammenhängen Aussagen ge­
troffen werden« So mußte der gesamte wichtige Bereich der Rolle 
und der Entwicklung der Individuellen Fähigkeiten und ihr Zu­
sammenhang mit den konkreten Leistungen und dem Leistungsstre­
ben vorerst unberücksichtigt bleiben» da daau keine ausreichen­
den Uhtersuehungeergebnisse vorhanden waren« Aueh au einigen 
anderen objektiven und subjektiven B Influßfakt er en wurde nloht 
genügend Stellung genommen» da der Umfang dee Berichtes nicht 
über Gebühr ausgedehnt werden sollte« Das gilt u« a« für die 
vielfachen Einflußfaktoren aus der Nichtarbeitssphäre und der 
Freizeit der jungen Werktätigen auf Ihre Leistungsentwicklung 
im Arbeltsproaeß«
In dem Bericht wird aonäehat ln awei Abschnitten von den welt­
anschaulichen Grundpos 1t Ionen und Wert Orient ierungen der jungen 
Werktätigen ausgegangen* Sie stellen die entscheidenden subjek­
tiven Voraussetzungen dar« die übergreifend die Bedeutung von 
Arbeit und Leistung für die Persönlichkeit sowie Ihre entspre­
chenden Motive und Verhaltensweisen bestimmen# Heben der Ent-



Wicklung der Wertorientierungen and des Stellenwertes« d«n Axw 
holt, Beruf und Leistung 1& Urnen elxmehmen» «erden besonders 
die Zu wimmert hänge alt des konkreten Leietungsverhalten unter* 
sa elit«
In «eiteren Absehsitten stehen denn die «iehtlgsten gesell» 
soheftHohen Paktoren im Mittelpunkt« die das Leletungererhal­
ten der jungen Werktätigen "von außen" bestimm«*, und darüber 
hinaus auf die «eitere Entwicklung der Motive und letetlleh 
aueh der Wert Orientierungen wieder surüekwirfcen« Pas sind vor 
alle« der Inhalt der (konkreten) Arbeit alt sein«3 verschiede­
nen Komponenten* des Arbeltekollektlv, seine Hennen und die da­
mit gegebenen sosialen Beziehungen, der Leitungsetil dee Lei­
ters und dee sesisle Verhältnis zwischen ihn und den jungen 
Werktätigen» und schließlich dio ökonomischen Initiativen der 
IDJ als Bestandteil dee eeeielletieehen Wettbewerbs der Werk­
tätigen sowie die Belle von Jugendkollektiven und Jugendobjek­
ten*
Per Forsehungoborioht gründet sieh auf zahlreiche Vorsehungen 
des Ze&trelinstltuts für Jugendforschung der letzten Jahre» vor 
allem aus der Abteilung Arbeiterjugend« Pie dort enthaltenen 
Erkenntnlaee wurden entsprechend dem Anliegen des Forsohungs- 
beriehtee auegewtthlt, zusaasaengefaßt und verallgemeinert« Da­
rüber hinaus sind einschlägige soziologische Studien etwa der 
letzten 5 Jahre aus der Akademie der Wissenschaften der DDR, 
der Akademie für Gesellsohaftowiasensohaften sowie verschiede­
ner Universitäten, Hochschulen und anderer wlssensohaftlloher 
Institutionen ausgewertet worden. Ihre wichtigst«! Erkennt­
nisse wurd«i im vorliegend«! Bericht entsprechend eingeordnet.

Leipzig» Dezember 1988



2« Bestissumg dor wiehtigsten Begriff«

Grundlegend« Begriff«» dl« für de« Verständnis d«e Forsohungs- 
berlohtes unentbehrlieh «lad» sollen Im folgernden näher be­
stimmt «nd erläutert werden« Be da« konzeptionelle Herangehen 
in den Forschungen den 2X7 den Charakter einer sosleloglsoh 
fundierten Sozlalpeyohologle trägt, sind die verwendet «an Be» 
griffe vorrangig eomlologisch-sozialpeychologisch orientiert. 
Sie eind wegen dee behandelten Gegenstände« primär auf dl« 
Arbeitsephäre geriohtet« Banit wird na türlieh nioht ausge­
schlossen, dafi in anderen gesellsohaft liehen oder Lebensberel- 
ohen ebenfalls Leistungen, Leistungsbereitsehaft und entspre­
chendes (Leistung*-)Verhalten existierenv s* B. im Sport» in 
der Kunst, im gesamten Alltag der Kennehen.
L e i s t u n g  wird im vorliegenden Bericht sozialwlesen- 
sohaftlleh ala "materielles oder geistiges Resultat der Tätig» 
keit junger Werktätiger im Arbeitsprozeß, eis objektiviertes 
Ergebnis menschlicher (Arbeite-)Tätigkeit aufgefaßt, die be­
wußt «nd slelgeriohtet auf die Realisierung gesellsohaftllcher 
Lels tungsanf orderungan gariahtet lat11 • Solche Le istungsanforde- 
rungen existieren in Kriterien der Zelt, dop Qualität und der 
Originalität, d. h«, die Arbeitsaufgabe lat in bestisnter Zeit­
einheit (gegebenenfa lls in vorgeschrlebener Menge) und in be­
stimmt er Güte» die ihren Gebrauchswert bzw. Hutsen gewährlei­
sten sowie u« U. ln neuer Art und Weise bzw« in neuer Form zu 
erfüllen«
Die Tätigkeit» deren Ergebnis eine bestimmte (Arbelts-)Lelstu&g 
ist» wird als L e l a t u n g s v e r h a l t e n  bezeich­
nst«*
Es geht im Bericht also bol dem Begriff der Lefetung und des 
Leiatungsverhaltene der jungen Werktätigen vorrangig um daa 
Verhältnis von Aufwand und Ergebnis sach- und zielbezogener 
menschlicher Anstrengung» auegedriiekt in Quantität und Qualität»

1 vgl« Friedrich» W./Hof fmann, A. (Hrsg.)t "Persönlichkeit und Leistung“« Bariin 1986. S. iOi“Soziologie und Sozialpolitik“ (Beiträge aus der Forschung)» ADW» Institut für Soziologie und Sozialpolitik» Porschunga- berleht WXTAL *83, feil I, S. 16/1?



di« ln einer bestimmten Zeiteinheit erreicht wird« Gleichseitig 
wind den Gesichtspunkten, daB Leistung «verhalten «in Element 
de« Prosesees der Persönllchkeltsentwleklang darstellt and «In 
Gradmesser live« Entwicklungeniveeu* und item Selbstverwirfc- 
Uohung l«t* besage*i auf ihr« Aktivität, Selbständigkeit und 
EifHnnffitVMrbng» groß« t e M n a l n i t  gewidmet*
Bas Leiste ngwv er halten im ArbeltspzeseS iet dabei ela «ntsohei- 
d«nd«a Elsnent in diesem Prosa* den Persönliehksitsentwieklung 
and «tebt «a« thematischen Gründen im Mittelpunkt dee Berietet«* 
Es kann «bar in «einer Determiniertheit nietet allein auf die 
materiellen« ideellen und sozialen Bedingungen des Arbeitspro­
zesses redimiert worden« sendem wird wesentlich mit bestimmt 
▼en vielfältigen Bedingungen außerhalb der Arhsltsaptetee sowie 
durch die bisher ausgeprägten individuellen Merkmale der Per­
sönlichkeit*
Das Leistungsverhalten der jtmgsa Werktätigen beruht damsufolge 
einmal auf ihren Fähigkeiten, m a  anderen auf ihrer Leistungs- 
bereitsohaft»
L e i a t u n g s b a r e i t s c h a f t  wird - nach

- unterseteieden in die aktuelle Leistungs- 
bereitschaft oder Leistungsmotivation, die sieh auf die Erfül­
lung einer bestimmten Leiatungsanforderung oder -aufgäbe niete­
tet, und in die habituelle Leistungsbereltsehaft odsr Leistunge- 
einstellung, mit der die Aktivität der Persönlichkeit gegenüber 
Lelstungoanferderungsn generell gekennseiehnet wird* Beiden 
Formen der Lelstiangabereitoohaft liegen unterschiedliche indi­
viduelle Bewertangspresecee sugrunde* Einmal sind eie stärker 
auf die einseinen Aufgaben orientiert, zum anderen wtderaple- 
geln alt vorwiagond habttualle, für die Persönlichkeit oharak- 
t er ist lache Dank- und Yerhaltensweisen gegenüber Leistungsanfor­
derungen insgesamt» Du beide gehen mit unterschiedlicher Inten­
sität übergreif ende Wert Strukturen, Lebensprinsiplen, Inter­
essen« Pläne usw* ein*
Als L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  schließlich wird 
"die Gesamtheit der su einem bestimmten Zeitpunkt individuell 
verfügbaren physischen und psychischen Potensen, Leistungsan- 
fordertragen au erfüllen", beseiohnet»**
2 Friedrieh/Hoffmann, vgl« a* a* 0«, s* 61 ff*
3 vgl* Forsehungsbericht WITAL *8 3 , a* a« 0 * ,  S* 18



3* Arbeit - Leistung - wissenschaftlich-technische Revolution 
und Ihre Widerspiegelung im Denken und Verhalten junger 
Werktätiger

3*1* Stellenwert von Arbeit. Leistung. Wissenschaft und Technik 
ln den Wert Orientierungen der .1cm gen Werktätigen

"Indem der Mensch die Dinge der Außenwelt, welohe Befriedigungsmittel seiner Bedürfnisse sind, als solohe Befriedigungsmlttel von den übrigen Dingen der Außenwelt unterscheidet • • ., gibt (er) ihnen daa Attribut 'Wart'." KBrl

Jede Persönlichkeit ist durch ein System von W e r t - 
O r i e n t i e r u n g e n  gekennzeichnet, das ihr eigent­
liches, ihr bestimmendes Merkmal darstellt« Man versteht darun­
ter die grundsätzliche und relativ dauerhafte Orientierung des 
einzelnen Menschen an den Werten der Gesellschaft«
In der wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Literatur wird 
statt von nWertorientierungen" oft auch von "Wertvorstellungen" 
gesprochen. (Vgl« z« B« Srloh HAHN, Berlin 1980« und viele wei­
tere philosophische und soslologisohe Beiträge«)
Die W e r t e  existieren objektiv oinmal als Gegenstände 
und materielle Bedingungen der Natur und Gesellschaft zur Siche­
rung des geselleohaft1lohen und individuellen Lebens, und zum 
anderen als weltanschauliche, politische, moralisch-ethische, 
juristische, soziale und sonstige Soll-Ansprüche an die Mitglie­
der der Gesellschaft in Form von politischen Programmen, von 
Prinzipien, Normen, Idealen, Leitbildern usw. Die Werte sind ab­
hängig von den gesellschaftliche Produktionsverhältnissen; ihre 
ideellen Formen - Teil des gesellschaftlichen Überbaus und somit 
Verkörperung dessen, was unter den jeweiligen Produktionsver­
hältnissen w e r  tvoll ist« einen Wert darstellt - dienen be­
wußt zur Orientierung des Denkens und Handelns der Mitglieder 
der Gesellschaft auf die Verwirklichung gesellschaftlicher Ziele 
und Interessen«
In antagonistischen Klassengesellschaften zielen Werte auf die 
Realisierung der Ziele und Interessen der herrschenden Klasse. 
Das hat zur Folge, daß die unterdrückten Klassen eigene politi­
sche Programme, Ideale, Leitbilder, Normen entwerfen, und somit 
auch zwei antagonistische Wert Systeme existieren.
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In te re ss es  nad Bedürfnissen des Menschen ▼ erbe lte n s e r ie n t ia r  and 
wirksam . Dabei nehmen in  einen d ia le k tle c h e n  W eeheelprezeß d l«  
B edürfn isse und In teressen  p rä z is ie re n d  au f d l«  W ertO rie n tie ­
rungen E in fluß« so «1« d iese vsa dsa W erto rien tlaru n gen  wiederum 
v e rä n d e rt, e rw e ite rt werden. Dos Is t  in s o fe rn  w e s e n tlic h , indem 
d ie  Herausbildung g e s e lls c h a ftlic h  wünschenswert e r W ert O rien­
tierun gen  b e i jungen W erktätigen  u n te r unseren e o s la lle tie o h e n  
Bedingungen vo r e ile n  dureh das Anknüofen «n lh rs n  In te ressen  
und Bedürfnissen sowie dureh des Erleben ih r e r  B efried ig u n g  
e rre ic h t werden kann, wodurch s ic h  so g le ich  «weh d ie s e  w ieder 
entsprechend des g e s e lls c h a ftlic h e s  Z ie ls te llu n g e n  entw ickeln«

Man kann demzufolge d ie  W srto rtestlerun g es e is  r e la t iv  dauer­
h a ft bestimmte V erh e lten sd isp o s itlo n en  d er P e rs ö n lic h k e it keim­
zeichnen« d ie  das V erh alten  "von innen her** d e term in ie ren * S ie  
sind n ic h t d ire k t erfaßbar« sondern können nur aus ihrem Lebens- 
z le is te llu n g e n  und -p r ln z lp le n  sowie aus w iederholten« " ty p i­
schen” Verhaltensw eisen der P e rs ö n lic h k e it e r m it te lt  werden.**

Von welchen Wert e r le s t lerunges w ird  mm das Danken und V erh alten  
d er jungen W erktätigen bestimmt« welchen P la tz  nehmen A rb e it, 
Leistung sowie W issenschaft uzul Technik ln  Ihnen ein? Im Pro­
gramm d er SED sowie in  den Dokumenten dee X I .  P a rte ita g e s  der 
SED sind d ie  entscheidenden Z ie ls te llu n g e n  fü r  d ie  w e ite re  Ge­
s ta ltu n g  d er en tw icke lten  s o z ia lis tis c h e n  G e s e lls c h a ft, d ie  
konkreten Bedingungen, au f denen s ie  beruhen« und d ie  Hauptwage 
ih re r  V erw irk lich u n g , d . h . d ie  grundlegenden W erte unserer 
G esellsch aft«  k la r  fo rm u lie r t. S ie  b e in h a lte n  u . a . t

-  d ie  m a rx is tis c h -le n in is tis c h e  Weltanschauung b ejahen , einen  
s o z ia lis tis c h e n  Klassenstandpunkt v e rtre te n  und s ich  e in s e t­
zen fü r  d ie  w e ite re  Stärkung des S o z la ll saus in  d er DDE, 
a k tiv  fü r  d ie  Erhaltung das Briedens e in  t r a t  en*

-  gew issenhafte, e h rlic h e  und g e s e lls c h a ftlic h  n ü tz lic h e  A rb e it 
v e rric h te n , hohe L e is tu n g sb e re itsc h a ft und A rb e its d is z ip lin  
zeigen*

-  hohe Leistungen in  W issenschaft und Technik anstreben und 
v o llb rin g e n , d ie  Anforderungen der w is s e n s c h a ftlic h -te c h n i­
schen R evolution m eistern« schöpferisch  se in *

6 Das is t  in so fern  w ichtig« wenn ln  den w eiteren  Ausführungen 
d ie  Lebensziele und -p r ln z lp le n  der jungen W erktätigen  u n te r­
sucht werden« e ie  immer auch a ls  Ausdruck d er d ah in tersteh en ­
den W erter1entierungen zu sehen s in d .



- umfassend« Bildung aneignen* aktive Lernbereitsehaft neigen 
und sieh weiterbilden »owle eine bebe berufliebe Disponibili­
tät erreichen!

- gegenseitige Achtung, kemezedsohaftllohe Zusammenarbeit und 
Hilfe beim Lernen* ln der Arbeit und Im täglichen Leben an­
streben» sozialistischen Gemeinschaftssinn ausprttgen)

- die gesellschaftliche Mitverantwortung jedes einseinen ent­
wickeln» an der soslallstIschen Demokratie teilnehmen und 
gesellenhaftlieh aktiv sein«

Untersuchungen der Jugendfereohung seigen, daß sich diese Werte 
in den Wert Orientierungen der jungen Werktätigen, au sged rückt 
in ihren langfristigen Lebenssleien und Lebenaprlnslplen» deut­
lich widerspiegeln (vgl« Tabelle t)«
Fragen der Arbeit, der beruflichen Tätigkeit und Leistungen so­
wie der weiter«! Sntwieklung ln Arbeit und Beruf nehmen in den 
LebensZielstellungen der großen Mehrheit der jungen Werktätigen 
wichtige Plätze ein« Befriedigung in einer den persönlichen Be­
dürfnissen und Interessen entsprechenden beruflichen Tätigkeit 
su finden» ist eines der entscheidenden Lebenssiele sowie durch 
Arbeiteleietungen Anerkennung und Achtung su erhalten«
Auch die Weiterbildung» die weitere Aneignung von Wissen, ist 
für eine große Mehrheit ein wichtiges Ziel in der persönlichen 
Lebensgestaltung« Darüber hinaus sind solche Zielsetaungen wie 
überdurchschnittliche Leistung«) vollbringen wollen sowie aktiv 
schöpferisch, vor allem unter Nutzung von Wissenschaft und 
Technik die Arbeitsprozesse weiterentwickeln su helfen* für 
einen nicht geringen Teil der jungen Werktätigen lebensbedeut­
sam« Bin Teil von Ihnen - bei etlichen im Widerspruch hier zu 
anderen geäußerten Lebenszielstellungen -hält jedoch such ein 
angenehmes Leben ohne größere (Arbeite-)Anstrengungen für 
durchaus erstrebenswert* Nloht wenige orientieren sloh dominie­
rend auf Verdimast« Besitz und Genuß«



gab* t« Lebensziele junger Werktätiger7
(gesamt, Rangfolge geordnet nach "sehr große” und "große' Bedeutung ausSHsnengenoinman)• in Preaent •

B e d e u t u n g
aehr ^  raitt- geringe/über-m M i «  g r w v  i m .  h m n t

Ausübung e in e r A rb e ita ­tst ig k e lt .  d ie  r o l l  
b e fr ie d ig t

48 39 11 2

s e lb s tk r itis c h  s e in , 
eigene Schwächen über­
winden

35 51 12 2

fü r  andere da se in 32 50 16 2
persönlichen  B e itra g  
zu r Erhaltung dee 
Friedene le is te n 36 41 14 9

in  d er A rb e it au den 
Tüchtigen gehören 21 58 19 2

um fangreiches Wissen 
au f v ie le n  G ebieten  
erwerben

23 49 25 3

a lle s , was das Leben 
b ie te t , genießen 33 33 26 8

voll fü r  d ie  w e ite re  
Stärkung des S o z ia lis ­
mus einsetzen

27 41 23 9

d ie  m «/l« Weltanschau­
ung v e rtre te n 18 36 28 18

schöpferisch s e in , 
Heues au ad «aken 13 37 34 16

in  d er A rb e it Überdurch­
s c h n ittlic h e s  le is te n 8 44 37 11

alle M ö glich keiten  nut­
zen, Geld au verdienen 17 26 32 25

hohe Leistungen in  
W issenschaft und Technik
anstreben

8 30 37 25

größeren persönlichen  
Besitz erwerben 12 20 37 31

angenehmes Leben ohne 
große Anstrengung führen 8 17 28 47

7 Aus "Komplexstudle L eistung” ,  durchgaführt 1984 in  den M in i­
s te rie n  Chemische In d u s tr ie , E le k tro te c h n ik /E le k tro n ik , W erk- 
zeug- und Verarbeitungsm aschinenbau, L e ic h tin d u s trie  und Bau­
wesen) e r fa ß t wurden Uber 3600 junge W erktätige« D iese S tu d ie  
b ild e t d ie  Ausgangslage fü r  d ie  Untersuchung der L e is tu n g s- 
Problem atik in  den vergangenen Jahren.



A lle rd in g s  g ib t es Unterschiede zwischen den verschiedenen  
Gruppierungen der Jungen W erktätigen :

B ei den L e h r l i n g e n »  d ie  nooh r e la t iv  jun g  sind» 
e rs t am Beginn ih re s  A rb e its *  and B erufslebens stehen» b ish er 
nooh Uber keine ökonomische S e lb s tä n d ig k e it verfügen und zuneh­
mende S ta b ili tä t  und Ausrichtung ih r e r  W erto rlen tierun gen  an­
streben» sp ie len  ln  den Lebenszielen s tä rk e r e in e  R o lle  
» d ie  w e ite re  Vervollkommnung d er eigenen P e rsö n lich k e it»
-  das Streben nach w e ite re r Bildung» ab er auch
-  das Streben nach allgem einem  Genuß, nach V erd ie n s t und B e s itz  

la n g fr is tig e r»  hochw ertiger KonsumgUter«

W eniger bedeutsam sind fü r  s ie  (nooh)
-  zu den Tüchtigen im A rbeitsprozeß  zu gehören,
-  Ü b erdu rch sch n ittlieh e Leistungen su v o llb rin g e n ,
da d ie  Bedingungen der b e ru flic h e n  Ausbildung ihnen zunächst 
s tä rk e r d ie  E rfü llu n g  d er Ausbildungsanforderungen a ls  das 
w ic h tig s te  oder e in  w ich tig es Z ie l erscheinen lä ß t«  Auch d ie  
w e lta n s c h a u lic h -p o litis c h e n  P o sitio n en  sind b e i einem größeren 
T e il nooh n ic h t s ta b il ausgebildet«

J u n g e  ( 7 a c h - )  A r b e i t e r ,  vor a lle m  im produk­
tiv e n  B ereich , o rie n tie re n  s ich  in  ih ren  la n g fr is tig e n  Lebens­
z ie le n  vor allem  aufgrund ih re r  konkreten A rb e its - und Lebena- 
bedlngungen (Anforderung«! des A rb e ite  In h a lt es, d er A rb e its a u f­
gaben, k o lle k tiv e  Normen, m a te r ie lle  Anschaffungen, Gründung 
e in e r F am ilie  uww«) d e u tlic h e r a u f A rb e it , Leistung  und Einkom­
men:
-  zu den Tüchtigen im A rbeitsprozeß  gehören,
-  ü b erd u rch sch n ittlich es le is te n  (Jedoch vorwiegend u n te r quan­

tita tiv e m  Aspekt, z« 3* Überstunden, Sonderschichten usw«),
-  schöpferisch sein  (b e i nooh n ic h t überzeugender Zuwendung zu 

W issenschaft und T echn ik ),
-  allgem einen Genuß, V e rd ie n s t, persönlichen B e s itz  hochw erti­

ger Konsumgüter und te ilw e is e  a u f eine Lebensgestaltung ohne 
größere (A rbeits-)A nstrengung« (W idersprüch lich  is t  das ins­
besondere b e i w eib lichen A rb e ite rn , b e i denen Leistungen und 
B efried igung in  der A rb e it o ft  k o n fro n tie r t sind m it den 
fa m iliä re n  Anforderungen«)



Dia j u n g e n  A n g e s t e l l t e n  - fast ausschließ­
lich weibliche junge Werktätige ln den Verwaltungen der Kombi­
nate und Betriebe - lassen ebenfalls Spezifika in Ihren Wert­
orientierungen und Lebenszielen erkennen* Für sie ist vor allem 
bedeutsam!
- Befriedigung in der Arbeltatätlgkeit,
- Erwerb weiterer Bildung (Weiterqualifizierung) Im Sinne von 

Höherqualifizierung*
- überdurchschnittliche Leistungen vollbringen*
Eine sichtbar geringere Bolle spielen dagegen:
- schöpfarisch sein*
- Zuwendung zu Wissenschaft und Technik*
was für junge weibliche Werktätige ln diesen Arbeitsbereichen
häufiger kennzeichnend ist*
Und die F a c h -  u n d  H o c h s c h u l k a d e r  
überwiegend älter als die jungen Arbeiter und Angestellten und 
mit spezifischer Qualifikation sowie speziellen Einsatzgebieten 
besonders ln Forschung* Entwicklung* Konstruktion* Projektie­
rung - orientieren sich ln ihrer Lebensplanung vor allem auf:
- Befriedigung in der Arbeitstätigkeit,
- weiteren Bildungs- und Wissenserwerb,
- zu den Tüchtigen im Arbeitsprozeß gehören*
- schöpferisch sein, hohe Leistungen ln Wissenschaft und 

Technik vollbringen,
- Überdurchschnittliche Leistungen zeigen (vor allem aueh unter 

qualitativem Aspekt)*

Die Bedeutung, die Arbeit* Leistung und Wissenschaft/Technik in 
den Wertorientierungen der jungen Werktätigen einnehmen und sich 
in den Lebenszielen auedrücken, wird demnach nicht unwesentlich 
durch die konkreten Tätigkeitsbedingungen und -anforderungen 
und die daraus resultierenden beruflichen und betrieblichen 
Erfahrungen sowie durch die erworbene berufliche Qualifikation 
spezifisch modifiziert 1
Die Mehrheit der jungen Werktätigen sieht Arbeit und Leistung 
in ihren Lebensplänen nicht unwesentlich in ihren gesellschaft­
lichen Bezügen und Zusammenhängen« Das unterstreichen einmal 
solche Lebensziele, die bei der Mehrheit der jungen Werktätigen



einen w ichtigen  P la tz  einnehmen» wie "einen  persön lichen  B e i­
tra g  zur Erhaltung des Friedens le is te n "»  oder "s ich  v o ll  fü r  
d ie  w e itere  Stärkung des Sozialism us e in s e tze n " . Zum anderen 
belegen den g e s e lls c h a ftlic h e n  Bezog e in e  Reihe van Zusaasnen- 
hängen, d ie  s ich  zwischen diesen p o litis c h  in te n d ie rte n  Z ie l­
s te llu n g en  der jungen W erktätigen und ih re n  u n m itte lb aren  O rion­
tierun gen  au f A rb e it»  Leistung und w is se n s ch aftlich -tec h n is ch e  
R evo lu tion  ergeben (v g l. Abbildung 1 ) .

• '1: £**f§ wive tu  atefrehe» oftr l ib iH $ y il$ k llv n g  "den Sozis ( ''am u ? .
$l£rk%n'< </nof 9 u f A rb iit  u n d It ish /ng  g tr ic b k k n  le b w s z i i l t n

( k©rrel»ft’oi7»fr0ff/*'’eM/ v )  **

dtr Arb»t'f dtn
75cbhjjtn $ tk ir tn

Uvnfwgrtiches Wisttn 
erwerben

üböpfiriscln sein, 
Kluis wbcltclew

FAr <fi'e weiiert Siorfang 
du fa M im v f  «Mjehoi

Vb/Ie Beiritdigung in
d ir ArbtUsfdh'jtkek

Hohtlu's+vngett in  
b/iss'- und ri>k

Übtrolurchschh-i Ifhcht 
iJcijf-ungtH vollbringen

x) Der K o rre la tio n s k o e ffiz ie n t r  g ib t d ie  g eg en se itig e  Abhän­
g ig k e it von zwei V ariab len  (Aussagen» U r te i le ,  Meßdaten) an . 
Sr kann d ie  Warte von 1 .00  (ab so lu te  A bhängigkeit) b is  -1 .0 0  
(ab so lu te  g e g e n te ilig e  A bhängigkeit) annehmen. 0 .0 0  bedeutet 
dem zufolge, daß keine g eg en se itig e  Abhängigkeit e x is t ie r t .  
Werte nahe der Extremwerte 1 .0 0 /-1 .0 0  werden b e i s o z ia l Wis­
senschaft lie h e n  Untersuchungen kaum e r re ic h t, da es s ich  
h ie r  zumeist um In h a ltlic h e  Aussagen, n ic h t aber um fo rm e lle  
Heßdaten b a n d e lt. D iese in h a ltllo h e n  Aussagen bedingen s ich  
ln  der Regel n ic h t a l le in  g e g e n s e itig , sondern au f s ie  neh­
men sowohl b e i der einen a ls  auoh b a l d er anderen w e ite re  
Faktoren E in flu ß , was den Zusammenhang m in d e rt.



Ähnliche Ergebnisse zeigt dl« komplexe Betrachtung een Leb ene- 
zielen» die bei jungen Werktätigen im Jahr 1987 aum Zusammen- 
hang von Friedenebewußtsein und Leistuogeverhalten erheb«! wur­
den*8 Solche Zielstellungen wie "im Beruf etwas leisten",
"aktiv für die Entwicklung der Gesellschaft wirken"» "einen 
Beitrag für die Friedenssieherung leisten” werden einheitlieh 
von zwei Dritteln junger Arbeiter und Angehöriger der Intelli­
genz und von §9 % der Lehrlinge für wichtig für die eigene 
Lebens geeteltung angesehen« Unter Ausklamaerung allerdings des 
gesellschaftlichen Bezuges ("aktiv für die Entwicklung der Ge­
sellschaft wirken"), der ja nur aktives Eintreten für die Stär­
kung unserer sozialistischen Gesellschaft bedeuten kann, halten 
weitere 16 % junger Arbeiter und 21 % der Lehrlinge berufliche 
Leistungen und den Beitrag für die Erhaltung dee Friedens für 
persönlich wichtige Lebenszieleteilungen«
Entscheidend für die inhaltliche Ausrichtung der Wertorientie­
rungen ist vor allem die weltanachau lie h e  Position dor Persön­
lichkeit« Sie bildet den Kerobereich ihres Wertorlentierungs- 
systems* Weltanschauliche Position und Wertorientierungen stehen 
in einem dialektischen Weohselverhältnis* Die Weltanschauung als 
Ausdruck grundlegender Beziehung der Persönlichkeit zu Ihrer 
materiellen, Ideellen und sozialen Umwelt konstituiert sich 
ontogenetlsoh auf der Grundlage der von den Eltern und anderen 
sozialen Bezugepersonen übernommenen (nachgsahmten) weltanschau­
lichen Wertorientierungen,^ andererseits bestimmt die weltan­
schauliche Position entscheidend die Auswahl und Identifikation 
mit gegebenen Werten und die Ausprägung entsprechender Wert­
orient ierungen«
In der sozialistischen Gesellschaft stellt die marxistisch- 
leninistische Weltanschauung einen gesellschaftlichen Grundwert 
dar* Die mit der marxistisch-leninistischen Weltanschauung ver­
knüpften Werter!entierungen beinhalten einmal die durch den dia­
lektischen und historischen Materialismus gewonnenen Erkennt-

8 Studie "Zum Friedensengagement junger Werktätiger^ im Herbst 
1987 bei oa* 1050 Werktätigen aus Großbetrieben der Bezirke 
Frankfurt/Oder und Halle durchgeführt*

9 vgl. Scheler, W., 1980, S. 143



niese (kognitiver Aspekt) und sum anderen deren Anerkennung als 
persönlich bedeutsame Orientierungen dureh die Persönlichkeit 
(Bedeutungsaspekt} • Biese Wert Orient lerungen umfassen damit 
aueh den Erhalt und die Satwlcklung d e r  gesellsshaftllshea 
Ordnung, die die Basis und Verkörperung dieser Weltanschauung 
bildet, den Soslallsmue«
In den Lebenssielstellungen der jungen Werktätigen werden diese 
Beslehtatgea ebenfalls deutlich* Die marxistisch-leninistische 
Position geht einher mit deutlichen Orientierung en der Persön­
lichkeit auf Arbeit, Leistung, Bildung und wissenschaftlich- 
technischen Pertsehritt sowie natürlich der weiteren Stärkung 
der aosialistischen Gesellschaft! Bas wird such durch die Aus­
prägung der entsprechenden Zusammenhänge belegt (vgl* Abbil­
dung 2)*
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Die weltanschauliche Position des Marxisaus-Leninismus darob* 
dringt ln beträchtlichem Maße dl« anderen WertOrientlerungen 
bzw. Lebenszieles Jo persönlich bedeutsamer alo empfunden wind, 
jo stärker dio Identifikation alt ihr» desto deutlicher geht 
sie mit «eiteren geselleehaftlieh orientierten »ad akzeptierten 
Lebenszielen einher! Je weniger Bedeutung sie für die jungen 
Werktätigen besitzt, desto mehr herrschen stärker Individual!- 
st Ische Zielstellungen vor» wie einseitiges Verdienst« und Ge­
nußstreben» ohne Anstrengungen ein mögliohst angenehmes Lehen 
führen oder stets den persönlichen Vorteil suchen« Selche 
Lebensziele und -Prinzipien sind bei einem $*11 der jungen Werk­
tätigen - immerhin 25 bis 40 % - zwar nieht von domlnierender» 
teilweise sogar im Widerspruch zu gesellschaftlich bezogenen 
Wert Orientierungen, aber dennoch vom nieht geringer Bedeutung«
Das Problematlsehs dabei ist» daß solcherart orientierte Lebens­
pläne, auf entsprechenden WertOrientierungen beruhend, unter­
einander ln engem Zusammenhang stehen, zur Mehrheit der anderen 
o* g« gesellschaftlich bezogenen Lebensziele jedoch nur geringe 
Beziehungen aufweisen« Auch hier zeigt die Studie zum Friedens­
bewußtsein und Leistungsverhalten nahezu übereinstimmende Zusam­
menhänge zwischen selchen, gesellschaftlichen Zielen und Werten 
wenig entsprechenden, Lebensziels et zungen bei einem Teil der 
jungen Werktätigen« Das bedeutet, daß diese recht individuali­
stischen Lebensziele und -prinzlplsn bei etwa 12 bis 15 % der 
jungen Werktätigen in hoher gegenseitiger Bedingtheit und Kon­
zentration auftreten«
Ferner dürfen aber auch die Zusammenhänge mit der marxistisch- 
leninistischen weltanschaulichen Position nicht verabsolutiert 
werden) damit lassen sieh nur grundsätzliche Tendenzen verdeut­
lichen* Einmal, und dafür liegen konkrete Aussagen vor, gibt es 
durchaus junge Werktätige, die trotz ihrer marxistisch-lenini­
stischen Weltanschauung in geringerer Maße gesellschaftliche 
oder auf Arbeit und Leistung orientierte Lebensziele anstreben, 
und Verdienst-, Genuß-, Vorteilsstreben usw. für persönlich be­
deutsamer halten (10 bis 15 % bei denjenigen, für die die 
marxistisch-leninistische Weltanschauung sehr große Bedeutung 
in den Lebenszielen besitzt)« Das hängt auch mit dem Auapräguags- 
grad der weltanschaulichen Überzeugung, mit dem Grad der persön-



H ohen Id e n t if ik a t io n  m it dem Marxistous-Leniniamus zusammen.
W ird d er m a rx is tis c h -le n in is tis c h e n  Weltanschauung "n u r* grofle 
Bedeutung fü r  das p ersön liche Leben zuerkanntt  s te ig e n  d ie  An­
t e i le  schon au f 15 b is  20 %* Zum anderen b e s itze n  v ie le  junge 
W e rk tä tig e , d ie  s ic h  n ic h t zu r m a rx is tis c h -le n in is tis c h e n  W elt­
anschauung bekamen« d e u tlic h e  W erto rien tierungen  im H in b lic k  
a u f A rb e it , Leistung  und v ieaen soh aftlie fe -teeh n ieeh en  F o rt­
s c h r it t  (55 b is  65 * } •
Das b e t r i f f t  u . a .  d ie  r e lig iö s  gebundenen jungen W erktätigen , 
d ie  etwa 12 % d e r elnbesogenen jungen W erktätigen  umfassen. In  
ih re n  Lebenszielen  werden solche O rien tieru n gen  w ie zu "den 
Tüchtigen in  d e r A rb e it zu gehören” , "schöpferisch  zu se in ", 
"hohe Leistungen b e i d er M eisterung d er w is s e n s c h a ftlic h -te c h ­
nischen R evo lu tion  zu v o llb rin g e n " , "üb erd u rch schn ittlich es zu 
le is te n "  und e in e  "befried ig en d e A rb e its tä tig k e it  auszuüben* 
um nur d u rc h s c h n ittlic h  3 b is  12 Prozentpunkte w eniger ange­
strebt a ls  von je n e n , d ie  s ich  zum Marxismus-Leninismus a ls  
Weltanschauung bekennen« C h r is tlic h  o r ie n t ie r te  junge W erktätige  
s te lle n  in  ih re r  M ehrheit e b e n fa lls  e in  w ich tig es Leistungs- 
Potential d a r, e in z ig  d ie  bewußte g e s e lls c h a ftlic h e  Id e n t if ik a ­
t io n , dam it (auoh) zu r Stärkung des Sozialism us b e izu trag en , 
is t  b e i ihnen d e u tlic h  schwächer ( -  20 b is  24 P rosentpunktet) 
a ls  b e i jen en , d ie  d ie  m a rx is tis c h -le n in is tis c h e  W eltanschau­
ung v e rtre te n .
Prob lem atischer sind dagegen junge W erk tä tig e , d ie  weltanschau­
l ic h  in d iffe re n te , unentschiedene P ositionen einnehmen. S ie  
niachen etwa 23 % d e r in  d ie  Untersuchungen einbezogenen jungen 
W erktätigen  aus. Für d iese jungen W erktätigen sind d ie  au f Ar­
b e it  und Leistung  g e rle h te te n  L eb en szie ls te llu n gen  d e u tlic h  
w eniger bedeutsam! s ie  werden von ihnen d u rc h s c h n ittlic h  um 
7 b is  16 Prozentpunkte g e rin g e r angestrebt a ls  von jenen m it 
e in e r m a rx is tis c h -le n in is tis c h e n  Weltanschauung. In d iv id u a li­
s tis c h e  L eb ensprinzip ien  werden dagegen eher bevorzugt» d ie  
D iffe re n z  zu den jungen W erktätigen , d ie  d ie  m a rx is tis c h -le n i­
n is tis c h e  Weltanschauung v e rtre te n , b e trä g t 15 b is  17 P ro zent- 
punkte zugunsten d er w eltanschaulich  Unentschiedenen« (R e li­
g iöse junge W erktätig e  verfo lg en  solche in d iv id u a lis tis c h e n  
P o sitio n en  dagegen nur ganz g e rin g fü g ig  um etwa 4 Prozentpunkte



h ä u fig e r!) WeltansohauXIoh n ic h t entschiedene junge W erktätige  
lassen aueh eine eher unentschlossene* in s ta b ile  H altung ln  
ih ren  gesamten W erto rien tierun gen  und Lebenszielen erkennen*
So verm elden s ie  fa s t  ausnahmslos schwächer a ls  d ie  m a rx ia tiao h - 
le n in ls tls o h  o r ie n tie r te n  jungen W erktätigen  d ie  entscheidende 
Bejahung oder Verneinung d er p ersön lichen  Bedeutsam keit d er ge* 
nannten W ert O rien tierungen  hsw* Lebenszie le  und legen s ieh  mehr 
au f eine " m itt le re  Bedeutsam keit" fe s t«  D ie  Inkonsequenz in  der 
w eltanschaulichen G rundpoaition s te h t m it zurückhaltenden, un­
sicheren Strebungen auch in  anderen "W ert"*B erelehen im Zusam­
menhang# Damit w ird  auch von d ie s e r S e ite  h er d ie  Bedeutung und 
N otw endigkeit d e r Ausprägung e in e r k la re n  und s ta b ile n  m arxi­
s tis c h -le n in is tis c h e n  Weltanschauung b e i den heranwachsend en 
jungen Menschen nachdrücklich  u n te rs tric h e n !
W eitere Analysen zeigen s c h lie ß lie h , daß d ie  a u f A rb e it, L e i­
stung sowie w issen sch aftlich -tech n isch en  F o r ts c h r itt  g e ric h te ­
ten Lebensziele b e i den jungen W erktätigen  u n te rsc h ie d lich e  
Akzente aufWeieen« So g ib t es junge W erktätig e  (etwa 30 % a l le r  
in  d ie  Untersuchungen einbezogenen jungen W e rk tä tig e n ), d ie  
stärker a u f w e ite re  W issensaneignung, schöpferische A k tiv itä te n  
bei der M eisterung d e r S ch lü sse ltech n o lo g ien , ra t io n e lle  Lösung 
von A rb e it sau f geben und a u f Anwendungsmögliohkeiten von Wissen­
schaft und Technik a u f ihrem  A rb e its g e b ie t o r ie n t ie r t  s in d , 
b e i denen a ls o  vor a llem  "schöpferische L eistu n g svo llziig e" im 
M itte lp u n k t stehen« Andere junge W erk tä tig e  wiederum sind eher 
bestrebt, ü b erd u rch sch n ittlich es  zu v o llb rin g e n , übertragene 
Aufgaben g e z ie lt  zu ü b e rb ie ten , besser zu se in  a ls  andere, ohne 
das prim är s o fo rt s e lb s t m it dem E in satz  von W issenschaft und 
Technik zu verbinden (etw a 40 Das h e iß t, s ie  ve rfo lg e n  mehr 
"allgem eines Le is tu n g sstreb en ",  wobei d ieses n a tü rlic h  schöpfe­
rische L e is tu n g s a k tiv itä te n  n ic h t a u a s c h lie ß t, sondern im kon­
kreten HandlungsVollzug o ft  dam it notwendigerweise verknüpft 
wird. H ie rb e i g ib t es d e u tlic h e  U nterschiede zwischen dem be­
ru flic h e n  Q u a lifik a tio n s n iv e a u * B ei e rs te re n  Uberwiegen d ie  
Fach- und Hochschulabsolventen, b e i letzteren d ie  Facharbei­
ter.



WertOrientierungen, in langfristigen Lebenszielen und -Prinzi­
pien mm  Ausdruck kommend, «IM - wie eben dargelegt - konkret» 
historisch bestirnt, stehen in Wechselwirkung mit den gesell­
schaftlichen Bedingungen, Ansprüchen and Perspektiven und Indi­
viduellen Erfahrungen« Fortschritte, Entwicklungen, VextUklertra­
gen, aber sueh Widersprüche, Mängel, partielle Regressionen in 
den materiellen, ideellen und seaialen Bedingungen und Freaesaen 
der Gesellschaft bleiben nloht ohne Einflud auf das Denken und 
Verhalten der Menschen, führen nicht in jeden Fall sofort, aber 
längerfristig sicher an neuen Aksentsetsungen in den Bedürf­
nissen und Interessen der Menschen und damit mehr oder weniger 
auch su veränderten WertOrientlerungen, Lebenssielen und 
-Prinzipien, eben su anderen Auffassungen über das, was (nun­
mehr) für wichtig, bedeutsam, wertvoll bei der persönlichen 
Lebensplanung und -geeteltung «tauschen ist«
Auf dom XX« Parteitag der SED wurde Silans über die in der 
ersten Hälfte der 80er Jahre erfolgreich gestaltete ökonomische 
Strategie unserer Partei gesogen« Vielfältige Rationalisierun­
gen auf der Basis dar Ergebnisse der Wissenschaftllch-techni- 
sehen Revolution, die Entwicklung und der Einsatz der Schlüssel­
technologien haben eine Reihe von Arbeitsprozessen in der Pro­
duktion und im Dlenstleletungsberelch verändert« Die jungen 
Werktätigen haben an dleeen Entwicklungen beachtlichen Anteil« 
Vor allem die Jugendbrigaden und ln den letzten Jahren die sich 
rasch ausbreitende Bewegung der Jugendferseherkollektive der 
PDJ trugen erheblich su Erfolgen ln der Ökonomischen Strategie 
der SED für die 80er Jahre bei«
Gleichseitig wurden auf dem XI« Parteitag der SED die neuen 
Aufgaben bei der weiteren Gestaltung der entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft in unserer Republik für die Zeit bis 1390 
und darüber hinaus mit dem Blick auf das Jahr 2000 beschlossen, 
vor allem zur Sicherung des Friedens, zur Stärkung des Sozialis­
mus und zur weiteren Verwirklichung der Einheit von Wirtschafts­
und Sozialpolitik« Der sozialistische Jugendverband entwickelt© 
eis Antwort auf den "Ruf an die Jugend" des XI« Parteitages r.it 
dem "PDJ-Auftrag XI« Parteitag der SED" sowie später mit dem 
"FDJ-Aufgebot DDR 40" vielfältige Aktivitäten, um die jungen Men­
schen unserer Republik verstärkt in die Erfüllung dieser poli-



tlsehen« ökonomischen und geistig-ku 11 urelX«n Aufgaben dar kan* 
nenden Jahre einzubeziehen«
All dae übte aueh Einfluß auf die Bedürfnisse und Interessen der 
jungen Werktätigen aus und aksemtulerte bestimmte WertOrientie­
rungen bei Ihnen« Jüngste wissenschaftliche Untersuchungen^0 
unterstreichen« daß zunächst quantitativ, gemessen an der Häufig­
keit der Kennungen« die Arbeit und die beruflichen Leistungen 
weiterhin einen hohen Stellenwert ln der Hierarchie der Wert- 
orlentierungen bei der großen Hehrheit der jungen Werktätigen 
einnehmen« Lurch korrekte Ausführung der Arbeitsaufträge und 
fachliche Kompetent soelale Anerkennung und Wertschätzung im Be­
trieb su finden« Ist eine wesentliche Maxime und Lebenszielstel- 
lung von über 90 % aller Gruppen der jungen Werktätigen« Aller­
dings haben sich von den inhaltlichen Besügen her einige Bedeu­
tungsakzente in den Lebenssielstellungen slohtbar verändert« So 
hat z« B« das Streben catch Selbständigkeit und mehr Ei gen Ver­
antwortung Im Arbeitsprozeß als Aspekt "beruflicher Tüchtig­
keit und Kompetenz"« aber aueh die materielle Seite beim Streben 
nach hohen Arbeitsleistungen bei jungen Werktätigen an Bedeutung 
gewonnen« Die Veränderungen sind bei letzterem nicht gravierend, 
jedoch der Trend ist unverkennbar«

10 Studie "Bedingungen der Entwicklung des Leiatungsstrebens und 
-Verhaltens junger Werktätiger", durchgeführt im Frühjahr 
1986 bei über 1500 jungen Werktätigen der Ministerien Elek­
trotechnik/Elektronik, Chemische Industrie, Schwermasohlnen- 
und Anlagenbau, Werkzeug- und Vererbeitungeu»sohinen,
Studie "Junge Werktätige und ihre Einstellung«! und Verhal­
tensweisen zum wissenschaftlich-technischen Fortschritt", 
durchgeführt im Frühjahr 1987 bei etwa 1700 jungen Werktäti­
gen aus den Ministerien Allgemeiner Maschinen-, Landmaschi­
nen- und Fahrzeugbau, Werkzeug- und Verarbeitungsmaschinen, 
Elektrotechnik/Elektronik, Leichtindustrie, webei vorrangig 
Kombinate ausgewühlt wurde«, in denen schon in relativ größe­
rem Umfang Schlüsseltechnologien angewendet werden«

11 Zu ähnlichen Ergebnissen kommt die Studie "Leistung»verhal­
ten bei der Durchsetzung des WTF" der Akademie der Wissen­
schaften (WISAL *63)« Auf Seite 37 des Porsohungsberichts I 
heißt es: "••• erweist sich die Lebensorientierung *im Beruf 
etwas leisten* als in ihrer Wirkung auf das Leistungsverhal­
ten besonders relevant« •«• rund 88 % sagen, daß es für sie 
sehr wichtig bzw« wichtig sei, im Beruf etwas zu leisten«" 
(davon 29 % "sehr wichtig"«)



Eine komplexe Analyse verschiedener LebenszielSteilungen unter
Einbeziehung des Strebens nach Verdienst z e i g t , d a ß  über die 
Hälfte der jungen Werktätigen sowohl auf die Gesellschaft be­
zogene Lebensziele wie z* B* "Stärkung des Sozialismus”, "über­
durchschnittliches leisten” und ”aktiv am politischen Leben 
teilnehmen” als auch zugleich das Streben nach Verdienst für 
persönlich bedeutsam halten* Die Bereitschaft zu gesellschaft­
l i c h e m  Engagement und hohen Arbeitsleistungen verbindet sich 
damit bei der Mehrheit mit persönlichen materiellen Interessen, 
war durchaus dem sozialistischen Leistungsprinzip entspricht* 
hei knapp einem Viertel der jungen Werktätigen - Facharbeiter 
stärker als junge Fach- und Hochschulabsolventen - dominiert 
a l l e i n  das Verdienststreben, allerdings bei der Hälfte von 
ihnen mit dem Streben nach überdurchschnittlichen Leistungen 
verbunden*
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nloht gerecht werden. Das Streben der jungen Werktätigen nach 
Selbständigkeit und Verantwortung im Arbeltsproaeß gilt es künf­
tig noch stärker gerade bei dar weiteren Leistungssteigerung, 
bei der Rationalisierung und Intensivierung der Arbeitsprozesse 
zu nutzen, wobei gleichzeitig auoh der weiteren Entwicklung der 
soziallotieahen Demokratie in den Kombinaten und Betrieben ge­
dient wird.
Der Vergleich von Lebenszielstellungen junger Werktätiger mit 
weiteren Untersuchungen der Jahre 1986 bis 1988 zeigt folgendes 
Bild»
An Bedeutung haben im Vergleich zur Komplexstudie "Leistung” 
des Jahres 1934 folgende auf Arbeit und Leistung gerichtete 
Lebenszielstellungen bei den jungen Werktätigen zugenommen:
- in der Arbeit zu den Tüchtigen gehören,
- selbständig entscheiden können, eigenverantwortlich sein,
- alles, was das Leben bietet, genießen,
- alle Möglichkeiten nutzen, Geld zu verdienen,
- schöpferisch sein, Heues entdecken.
Relativ unverändert blieben:
- sich voll und ganz für die Stärkung des Sozialismus eln- 

setzen,
- beruflich lebenslang weiterbilden,
- überdurchschnittliche Leistungen vollbringen (mit leicht 

sinkender Tendenz um etwa 10 Prozentpunkte 1988).
Heben der Bedeutung der Lebenszielstellung, als anerkannter Fach­
mann in der beruflichen Tätigkeit zu gelten, und dem Stellenwert 
selbständiger, eigenverantwortlicher Arbeitsaufgaben, auf deren 
wachsendes Gewicht in der Hierarchie der Wertorient lerungen der 
jungen Werktätigen schon hingewiesen wurde, hat das Streben nach 
(Lebens-)Genuß deutlich in ihrem Bewußtsein an Wert gewonnen, 
eng verbunden mit der Lebenszieletellung, die Möglichkeiten des 
Geldverdienens voll auszunutzen. Diese Entwicklungstrends kommen 
auch in weiteren Untersuchungen des ZIJ in den letzten Jahren 
zum Ausdruck.
Hier liegen mit Sicherheit Veränderungen ln den objektiven ge­
sellschaftlichen Bedingungen zugrunde. Das gewechsene Bedürfnis 
eines allgemeinen Lebensgenusses in materieller und geistig­



kultureller Hinsicht beruht auf der Wechselwirkung mit einem ver­
mehrten Angebot vor allem hochwertiger Konsumgüter» Lebens- und 
Genußmittel, gastronomischer Dienstleistungen» für die zugleich 
aber auoh höhere finanzielle Aufwendungen zu erbringen sind» wo­
durch der Bedeutungsauwaohs des Verdlenststrebene erklärt werden 
kann« Allerdings sollten dabei auoh die nicht unbeträchtlichen 
zusätzlichen Mittel berücksichtigt worden» die oftmals auch von 
jungen Werktätigen zu erbringen sind» um bestimmte Veraorgungs- 
und Dienstleistungsmängel individuell zu überbrücken (sogenannte 
"Trinkgeld er”) •
Schließlich haben aueh schöpferisch-kreative Aktivitäten» das 
Vollbringen schöpferishher Leistungen größeres Gewicht in den 
persönlichen Lebenszielen junger Werktätiger erlangt» bei jungen 
?sch- und Hochschulabsolventen um durchschnittlich 15 Prozent­
punkte, bei jungen Facharbeitern um 8 bis 10 Prozentpunkte« Be­
stimmte reale Anforderungen in der beruflich«! Tätigkeit vieler 
junger Werktätiger und besonders der hohe Stellenwert» den 
schöpferische Leistungen in der gesamten jugendpolitlachen Ar­
beit, in der öffentlichen Propagierung und ln vielen ökonomi­
schen Initiativen und Maßnahmen der PDJ einnehmen, hat offen­
sichtlich zur verstärkten Zuwendung, zumindest zur intensiveren 
Reflexion dieser gesellschaftlichen Anforderung geführt«

Obwohl aueh bei den weiblichen jungen Werktätigen aller Qualifi­
kationsebenen größere Mufigkeiten bei diesem Lebensziel er­
reicht werden, liegen sie doch auch weiterhin deutlich unter den 
Häufigkeit«! der männlichen junges Werktätigen, auf die vor 
allem die Zunahme des Strebens nach schöpferischen Aktivität«« 
ln den Lebenszielen zurückzuführen ist« Demzufolge gilt nach wie 
vor, vor allem auoh die weiblichen Fach- und Hochaohulebaolven- 
ten {l) gezielt ln die wissenschaftlich-technische Entwicklungs­
land Forschungsarbeiten, in die MMM- und Neuerertätigkeit einzu­
beziehen«

Innerhalb der einzelnen Gruppierungen der jungen Werktätigen, 
z. 3« nach der beruflichen Qualifikation zeigen sich weitere 
Differenzierungen« daa allgameine Genußstreben wird bei den 
Facharbeitern etwas bedeutsamer und zum Teil dominierender als 
von Fach- und Hochschulabsolventen betont, beim Streben nach 
Verdienst gibt es so gut wls keine Unterschiede, und Überdurch­
schnittliches leisten wollen ist bei Fach- und Hochschulabsolven­
ten im wesentlichen konstant geblieben, bei Facharbeitern dagegen 
ln dar Bedeutung geringer geworden«



Auf A rb e it und Leistung g e ric h te te  L eb en szie ls te llu n g en  junger W erk tä tig er -  
Brendanalyse ("s e h r w ic h tig " und "w ic h tig ” a d d ie rt| in  Klazsnerm "sehr w ic h tig ") 
-  in  Prozent -

Lebensziele 1979 1984 1986 1987 1987/88 1988 x

in  der A rb e it zu den 
"Tüchtigen" gehören m 79 (2 1 ) 89 ( 39) 85 (39 ) «• 93 (58)
a lle s , was das Leben b ie te t ,  
genießen 58 (2 9 ) 66 (33 ) — 66 ( 34) 91 (5 9 )
se lb stän d ig  entscheiden, 
e ig en ve ra n tw o rtlic h  sein •» 79 (38 ) 89 (4 7 )
b e ru flic h  lebenslang  
w e ite rb ild e n 70 (22 ) 72 (23 ) m 82 (38 ) 73 (3 3 )
a lle  M ö glichkeiten  nutzen, 
Geld zu verdienen 64 (2 3 ) 43 (17 ) 60 (2 7 ) 56 (26 ) 58 (2 1 ) 71 (3 3 )
schöpferisch s e in , Heues 
ausdenken mm 50 (1 3 ) 71 (25 ) 66 (23 ) 62 (1 8 ) 66 (23 )
ü b erd u rch sch n ittlich e  Leistun ­
gen ln  der A rb e it vo llb rin g e n 62 (1 3 ) 52 (8 ) 64 (15 ) • 59 (1 6 )
angenehmes Leben ohne große 
Anstrengungen führen 37 (13 ) 25 (8 ) 28 (1 1 ) 20 (7 ) m

x ) 1979 -  U-79
1984 « Komplexstudie "Leistung"
198b «* LeiatungB-Intervallatudie, I« Etappe
1987 *  S tu d ie  "Jugend und WIR"
1987/88 * Leiatungs-Intervalletudie, II. Etappe
1988 * Studie "Werteberometer"



Insgesamt läßt stell susammenfag»ent daß die auf Arbeit, Beruf 
und Leistung sowie auf Wissenschaft und Technik besogenen Le. 
bensslele der jungen Werktätigen weiterhin als die aentralan 
Orientierungen für das persönliche Leben, für die künftige Le. 
bonsgestaltung genannt werden, Das gilt für die Lehrlinge, Fach, 
arbeit er sowie Fach« und Hochschulkader, die ln mittleren und 
Großbetrieben volkseigener Kombinate strukturbestimmender Indu­
striezweige wie Grundstoffindustrie, Chemie, Elektrotechnik/ 
Elektronik, Maschinen, und Anlagenbau, Bauwesen und Leicht. 
Industrie tätig sind,^
Gleichzeitig zeigen aber die Untersuchungsergebnlase auch, daß 
sich bestimmte Entwicklungen Im politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen und geistig-kulturellen Leben, im Alltag unserer Repu­
blik in veränderten Akzentsetzungen in den Lebensslslen bei den 
jungen Werktätigen widerspiegeln« So wird u, a, das Leistungs­
streben, Überdurchschnittliches in der Arbeitstätigkeit zu voll­
bringen - vor allem bei jungen Fehharbeitern . etärker als in 
den vergangenen Jahren durch das Streben nach Verdienst mitgo- 
prägt, Darüber hinaus ist auch der Zusammenhang zwischen den 
Verdienststreben und dem Streben nach allgemeinem (Lebens-)Ge­
nu 2 deutlich größer geworden«
Der hohe Bildunga- und beru f H o h e  Auebildungsstand der jungen 
..erk tätigen führt ferner zu einem gewachsenen Bedürfnis nach 
elbständigkeit und GelbstVerwirklichung in der Tkitigkeit, in 

die eigene Ideen eingebracht, Entscheidungen getroffen, Verant­
wortung getragen, das eigene Wissen und Können ausgeschöpft und 
weit erentwickelt werden können. Die außerordentlich hohe Bedeut­
samkeit dieser Lebenszielstellung bei den jungen Werktätigen 
unterstreicht diesen Zusammenhang nachdrücklich! zum Teil ist 
nie auch Spiegelbild nicht ausreichender Möglichkeiten, diesem 
. r;opruch in der täglichen konkreten Tätigkeit nachkoxaman zu 
kennen. Mit anderen Wörtern Berufliche Leistungen, in denen sieh

13 Bei den jungen Werktätigen in den Klein- und Mittelbetrieben 
vor allem der bezirksgeleiteten und Lebensmittelindustrie, 
dem Dienstleistungebereioh, den PGH, dem Post- und F e m m e lde-, 
Verkehrs- und Gesundheitswesen usw, können die Entwicklungen
der 'GertOrientierungen und Lebenszielsetzungen von diesen 
-rgebniss en abweichen.



wesentlich das persönliche Verhältnis zur Arbeit ausdrückt, be­
sitzen für die Mehrheit der jungen Werktätigen wachsenden in­
strumenteilen Charakter, d« h* Mittel zu sein zur Lebensgestal­
tung vor allem außerhalb der Arbeitssphäre« Berufliche Leistun­
gen zu vollbringen, beinhaltet für sie zugleich ebenfalls ln 
steigendem Maße die Befriedigung ideell-sozialer Ansprüche und 
Bedürfnisse, wie z« B. das Streben nach SelbstVerwirklichung 
und sozialer Anerkennung im Arbeitsprozeß«
Diese Veränderungen ln den Wert orientier ungen stellen nicht un­
bedingt einen Widerspruch dar« Sie weisen auf neue dialektische 
Wechselbeziehungen in den Ansprüchen, Bedürfnissen und Aktivitä­
ten der jungen Werktätigen sowohl im Arbeitsprozeß als auch ln 
der Mchtarbeitssphäre hin, ln denen Lebensgenuß, Eigenverant­
wortung, Selbstverwirklichung, berufliche Leistung und soziale 
Integration untereinander ln neue, sich gegenseitig stimulie­
rende Beziehungen treten, die es künftig gründlicher zu unter­
suchen gilt.

3.2. v/ertp.rj.e^ljgciiim,
ln welchem Maße widerspiegeln sieh nun diese in den Lebenszielen 
zum Ausdruck kommenden Wertorientierungen der jungen Werktätigen 
in ihrem konkreten Verhalten im Ausbildungs- und Arbeitsprozeß, 
in ihren Leistungsaktivitäten und -ergebnissen? Selbstverständ­
lich erfolgt das nicht absolut und kausal« Die Wertorientierun- 
gen der Persönlichkeit bestimmen global, übergreifend die habi­
tuelle Linie der erstrebenswerten Lebensziele und somit auoh die 
zu ihrer Realisierung notwendigen Verhaltenslauster und -weisen* 
Unterschiedliche qualitative (inhaltliche) und quantitative Aus­
prägungen der Wert Orientierung«! sind demzufolge auch mit hoher 
Wahrscheinlichkeit mit differenten Leiatungsbereitschäften und 
entsprechenden ( Le istungs-) Aktivitäten und Vr-r haltenaresul taten 
verbunden« Darüber hinaus bestimmen natürlich vielfältige Be­
dingungen und Prozesse in der Arbeitssphäre - auf die in den 
nächsten Abschnitten näher eingegangen wird - das (Leistunge-) 
Verhalten. Außerdem nehmen aktuelle Interessen und Bedürfnisse 
der jungen Werktätigen darauf Einfluß*



Ein zunächst globaler Überblick Uber empirische Forschungser­
gebnisse bestätigt diese Aussagen*
So sind z* B. bei den jungen Werktätigen, für die in der persön­
lichen Lebensgestaltung die Zielsetzung, "in der Arbeit au den 
Tüchtigen gehören" su «ollen, einen hohen Stellenwert besitzt, 
viele Aktivitäten ln der beruflichen Tätigkeit beträohtllch 
häufiger und ausgeprägter als bei jenen, für die eine solche 
Zielstellung weniger bedeutsam ist*

Tab* 3: Vergleich von Verhaltensweisen junger Werktätiger nach 
der Lebenszielstellung "ln der Arbeit zu den Tüchtigen 
gehören" - in Prozent - x)

Lebensziel hat Bedeutung
sehr geringe/ Differenz
große keine (%-Punkte)

Teilnahme an der MMM-/
I Muererbewegung (1)
Teilnahme an org* fachl*
> citerbildung (1)
eiInahme an der Leitung

tnc Planung der Ar- 
1citsprozesse (2)
I enühen um Überbietung 
cTr Planaufgaben (2)
I :mühen um rationellere 
/rbeitesbläufe (2)
l.r.istungsbesseren Werk­
tätigen nacheifern (2)
eigene Leistungen liegen 
5m Vergleich zu den Plan­
aufgaben höher (3)

48 (37) 23 (18) 25 (19)

45 (40) 32 (23) 13 (17)

57 (21) 15 (-) 42 (21)

92 (43) 43 (14) 49 (50)

85 (50) 57 (21) 28 (29)

96 (27) 43 (-) 53 (27)

31 (4) 25 (4) 6 (-)

(1) Teilnahme gesamt! in Klammems engagierte Teilnahme
( 2 )  Bejahung gesamtj in Klammerns einschränkungalose

Bejahung
(3) "über dem Durchschnitt” gesamt! in Klammern; "weit über 

dem Durchschnitt”

x) Bus der Studie "Bedingungen und Methoden zur Erhöhung der 
Leistungsbereltsohaft junger Werktätiger irr Prozeß der 
Meisterung des WTF" (KSL *84)



Wie die Differenzen zeigen, kommt die WertOrientlerung, Aner­
kennung, Wertschätzung und somit peraönlicha Befriedigung durch 
korrekte und kompetente (Arbeite-)Leistungen zu erzielen, deut­
lieb aueh in persönlichen LeistungsaktIvitMten zum Ausdruck«
Vor allem widerspiegeln sich die Unterschiede in dem elnschrön- 
kungalosen Bejahungen bzw. der engagierten Teilnahme« Sie sind 
in den Handlungsbereichen am größten, die eben "Tüchtigkeit im 
Arbeitsprozeß” am stärksten repräsentieren«
Geringfügig schwächere Unterschiede treten in den genannten Ver­
haltensweisen und Aktivitäten zwischen den jungen Werktätigen 
auf, die eich vorrangig zum Ziel gesetzt haben, "Uberduroh- 
echnittH o h e s  zu vollbringen", und jenen, die eine solche 
Orientierung langfristig nieht verfolgen«
Auch das marxistisch-leninistische weltanschauliche Bekenntnie 
und die ideologisch orientierte Lebenszielstellung, das persön­
liche Wollen und Können für die weitere Stärkung unseres sozia­
listischen Staates einzusetzen, widerspiegeln sich je nach per­
sönlicher Identifikation und Bedeutsamkeit im konkreten Arbeits­
verhalten« Die Differenzen zugunsten der jungen Werktätigen, 
für die diese Orientierung und Zielstellung "sehr große" Bedeu­
tung besitzen, sind ebenfalls deutlich (vgl« Tabelle 4)*
Ähnlich sind die Daten und somit auch die Differenzen bei den­
jenigen ausgeprägt, die der weiteren Stärkung des Sozialismus 
als Lebensziel persönlich "sehr große" oder %®ine" Bedeutung 
beimessen« Der Einfluß von Wertorientierungen auf die konkrete 
Lcistungsbereitschaft bzw« auf das Leistungsverhalten Ist danit 
offensichtlich« Gleichzeitig unterstreichen die Ergebnisse 
abermals, daß dieser Einfluß nicht kausal "wenn - dann" er­
folgt, sondern hier noch weitere objektive und subjektive 
7 edingungen die Bereitschaft und auch das Verhalten mitbe- 
11ir •r n.



Tab« 4-i Verhaltensw eisen jun ger W erk tä tig er im A rbeitsprozeß
naoh ihrem w eltanschaulichen Bekenntnis zum Marxismus- 
Leninismus
(jew eils I«  Z e lle t m . / l .  Weltanschauung hat "sehr große**

Bedeutung,
je w e ils  I I .  Z e lle t m . / l .  Weltanschauung hat "ke in e”

Bedeutung) *
-  Angaben in  Prozent -

D iffe re n z  I / I I

Teilnahme an der MMM- und 
Neuererbewegung (1)

I
II 53

35 8 8 18 (29)

Teilnahme an org. faehl.
Weiterbildung (1)

I
II 5430 8 8 24 (27)

Teilnahme an Leitung und 
nung der Arbeitsprozesse

Pla-
(2)

I
II 6718 49 (26)

Bemühen um Überbietung 
ci er Planaufgaben (2)

I
II

90
62

(46)
(21) 28 (27)

Bemühen um rationellere 
srbeitsablttufe (2)

I
II

88
66 8 8

22 (25)

!Tietungsb es seren Werk­
tätigen naoheifem (2)

J.
II 9566

ooocv 29 (32)

eigene Leistungen liegen im 
Vergleich zu den Planaufgaben
Loher (3)

I
II 31

23 B l 6 (1)

(1) Teilnahme gesamt* in Klammem: engagierte Teilnahme
(?) Bejahung gesamt* in Klammem: einscbränkungslose 

Bejahung
(3) "über dem Durchschnitt” gesamt* in Klammern:

"weit über dem Durchschnitt”

r.) Aus dor Studie "Bedingungen und Methoden zur Erhöhung der 
Leistungsbereitschaft junger Werktätiger im Prozeß der
«eisterung des WTF” (KSL *84)

leben diesen übergreifenden Wertorientierungen fü r  die Gestal­
tung ues persönlichen Lebens bestimmen auch solche, die sich 
stärker auf spezifische Bereiche des Lernens, Arbeitens und 
Lebens beziehen, sichtbar das Handeln in eben diesen Bereichen. 
Die persönlichen Lebenszielstellungen, z, B. "schöpferisch sein, 
etwas entdecken oder erfinden” oder ”hohe Leistungen in der Ent­
wicklung und Anwendung von Wissenschaft und Technik v o llb r in -



gen", zeigen vessttindlicherweise große Unterschiede zwischen 
denjenigen, für die diese Ziele sehr große* und jenen* für die 
sie (nahezu) keine Bedeutung besitzen* vor allem ln den Hand­
lungsbereichen* die Schöpfertum und Engagement für Wissenschaft 
und Technik erfordern.
So betragen d ie  D iffe re n ze n  b e i d e r Teilnahme an d er MUH- und 
Neuererbewegung b e i jenen* d ie  d ie  Z ie ls te llu n g  "schöpferisch  
sein” verfo lg en  bzw. n lo h t ve rfo lg e n  29 Prozentpunkte, b e i der 
engagierten Teilnahme sogar 40 Prozent punkte |  d ie  größten D if ­
ferenzen* d ie  in  diesem B ereich  Überhaupt a u ftre te n . Das g le i­
che t r i f f t  a u f dee Bemühen um r a t io n e lle re  G estaltung  der 
A rb e its ab läu fe  zu* H ie r betragen d ie  D iffe re n ze n  36 Prozent­
punkte, die sich  a u s s c h lie ß lic h  a u f d ie  einsohränkungslose Be­
jahung ko n ze n trie re n ) e b e n fa lls  d ie  größten, d ie  im Vergleich 
aller W erto rlen tierun gen  a u ftre te n .
Bio Zielstellung "hohe Leistungen in Wissenschaft und Technik 
vollbringen" weist in den genannten Handlungsbereiohen ähnlich 
große Differenzen auf« In den Übrigen Handlungsbereiohen unter­
scheiden sich die jungen Werktätigen mit diesen unterschiedlich 
ausgeprägten spezifischen WertOrientlerungen und Zielstellungen 
nicht stärker voneinander ala alle Übrigen jungen Werktätigen.

Gleichermaßen werden aber auch stärker individualistische Wert­
orientierungen je nach persönlicher Bedeutsamkeit in den ver­
schiedenen Verhaltens- und Aktivitätsbereichen transparent. Das 
betrifft vor allem solche Lebensziele wie "ohne große Anstren­
gungen ein angenehmes Leben führen" oder "alles, was das Leben 
bietet, in vollen Zügen genießen" sowie "bei allem was man tut, 
Gen persönlichen Vorteil im Auge behalten". Diejenigen jungen 
Werktätigen, die vorrangig solche Ziele anstreben, sind in all 
jenen Verhaltensbereichen, in denen persönliche (Arbeite-) 
-eißtungen oder -aktivltäten eine bestimmende Rolle spielen, 
weniger engagiert und beteiligt als jene, die diese Ziele nicht 
/erfolgen oder gar ablehnen. Sie sind weniger (und im Verhüll- 
nie auch geringer engagiert) in der KMM- und Neuererbewegung 
tätig sowie in organisierte fachliche Weiterbildungen einbezo­
gen, beteiligen sich weniger an Leitungs- und Planungsprozessen 
im betrieb, halten sich in der Überbietung der Planaufgaben so­
wie in Aktivitäten zur rationelleren Gestaltung der Arbeitspro­
zesse zurück, bemühen sich weniger, Leistungsbesacrsn nachzu­
eifern oder besondere Leistungen bei der Entwicklung und Anwen­
dung von Wissenschaft und Technik im Betrieb zu vollbringen, 
fühlen sich häufiger im Arbeitsprozeß überfordert und liegen



aueh etwas stärker unter des Durchschnitt der allgemeinen Plan« 
erfüllung. Dafür bejahen sie deutlieh häufiger als andere junge 
WerktMtlge( daß sie sieh vorrangig nur auf die Erfüllung der 
Planaufgaben« weniger jedoch auf ihre Übererfüllung orientieren« 
Allerdings sind alle diese Differenzen zwischen den Zu stimmenden 
und den Ablehnenden solcher Lebensziele deutlich geringer als 
umgekehrt bei den o. g. stärker gesellschaftlich orientierten 
und sozialistischen Werten entsprechenden Zielstellungen!

Betrugen z* B« die bei den Lebenszielen "zu den Tüchtigen im 
Arbeitsprozeß gehören" (vgl* Tab* 3) oder "Überdurchschnitt­
liches leisten" die Differenzen i m  D u r c h s c h n i t t  
31 Prozentpunkte (!) bzw* bei den Extrempositionen 23 Prozent­
punkte (ähnlich auch bei Tab* 4 25 Prozentpunkte, in den Ex­
trempositionen 24 Prozentnunkte), so treten bei den zuletzt 
genannten drei mehr individualistisch orientierten Lebenszielen 
nur durchschnittliche Unterschiede von 8 bis 13 Prozentpunkten 
zwischen denen auf, für die diese Lebensziele "sehr große" 
oder "keine" Bedeutung haben*

Das verweist auf folgendest
Einmal werden diese WertOrientierungen und Zielsetzungen für die 
praktische Lebensgestaltung von einem nicht geringen Teil der 
jungen Werktätigen nicht in dem Umfang und der Intensität abge­
lehnt, wie sie sich mit gesellschaftlich wünschenwerten Wert­
orientierungen identifizieren* Auf solche möglichen Widersprü­
che und ihre Ursachen wurde sehon im Abschnitt 3*1* hingewie­
sen*
Zum anderen machen diese Befunde darauf aufmerksam, daß sich 
solche individualistisch orientierten Zielstellungen offenbar 
im konkreten Handeln im Arbeitsprozeß und gesellschaftlichen 
Alltag zum Teil als möglich und vor allem als nützlich erweisen* 
Hierin liegt eine wesentliche Ursache ihrer Reproduktion, ist 
der Grund dafür zu suchen, daß ein Teil der jungen Werktätigen 
keine absolute Alternative zwischen gesellschaftlich gewünsch­
ten und stärker individualistischen WertOrientierungen erkennt, 
und - wenn aueh nicht im gleichen Maße - vor allem im konkreten 
(Alltags-)Verhalten beide Lebensziellinien verfolgt.
Eine besondere Stellung nimmt das Lebensziel "alle Möglichkei­
ten nutzen, Geld zu verdienen" im konkreten Arbeits« und Lei- 
stungsverhalten ein. Es differenziert nahezu Überhaupt nicht! 
Diejenigen jungen Werktätigen, die dieser Lebenszielstellung



sehr große bs»« große Bedeutung beimessen, zeigen in Häufigkeit 
und Intensität die gleichen Verhaltensweisen ln der Arbeit und 
im Betrieb wie jene, für die diese Zielsetzung von weniger 
dominanter oder geringerer Bedeutung ist«
Die Gründe hierfür sind offensichtlich ln der allgemein gestie­
genen Wertschätzung finanziellen Einkommens zu suchen (vgl« 
Abschnitt 3*1«)• Die gesellschaftlichen Bedingungen in unserem 
Staat in den letzten Jahren haben diese Entwicklung begünstigt 
und orientieren im aktuellen (Lelstungs-)Handeln deutlicher auf 
finanziellen Slnkosaaenserwerb als das in den zurückliegenden 
Jahren zu verzeichnen war« Ergebnisse von Untersuchungen aus
dem Jahr 1987^ zeigen die gleichen Zusammenhänge, während Ver-

19gleiche mit früheren Studien belegen, daß die unterschiedliche 
Bedeutsamkeit der LebenszielStellung "Verdienststreben" sich 
auch in differenten Verhaltensweisen im Arbeitsprozeß wider-
spiegelte« (Facharbeiter, bei denen dieses Streben dominiert, 
waren stärker auf quantitative Planüberbietungen, Überstunden, 
Sonderschichten, Feierabendarbeit u* ä. orientiert} in neueren 
Untersuchungen iet an solchen zusätzlichen Verdienstmö gl io hie ei­
ten die große Mehrheit a l l e r  jungen Werktätigen inter­
essiert, auch relativ unabhängig davon, welchen Stellenwert dao  
Uordienstatreben in den persünliohen Lebenszielen einnimrat•)

'^merkenswert ist ferner der sichtbare Zusammenhang zwischen 
er Orientierung auf überdurchschnittliche Leistungen im Ar­

beitsprozeß und der Arbeitsleistung selbst (nach Selbstein- 
16Schätzung)•

14 Studie "Junge Werktätige und ihre Einstellungen und Verhal­
tensweisen zum WTFM, durchgeführt im Frühjahr 1987 bei 
1100 jungen Werktätigen

15 LComplexstudie U-79", durchgeführt 1978/79 bei 4400 jungen 
Werktätigen

16 aua Studie "hie FDJ - Interessenvertreter B-r weec tan
. .» ??



Tab. 5t Zusammenhang zwischen d er O rien tie ru n g  e u f überdurch­
s c h n ittlic h e  A rb e its le is tu n g e n  und d er A rb e its le is tu n g  
-  in  Prozent -

Lebensziel 
" In  der A rb e it 
Überdurch­
s c h n ittlic h e s  
le isten** 
is t  bedeutsamt

sehr 1
2
3 )überhaupt 4 ( 

 nicht £

A rb e its le is tu n g e n  in  den le tz te n  3 Monaten 
lagen»
über den Plan­
anforderungen

entsprechend  
der Norm

52
35

26

37

42
60

64

57

u n te r den P lan­
anforderungen

6
5

10

6amt:

/or allem eine sehr starke Orientierung auf überdurchschnitt... ■ ~ 
che j^eistungen geht mit einem (Leistungs-)Verhalten einher, < as 
au überdurchschnittlichen Leistungen führt* Allerdings ist n^nn 
vier frage nach der Übereinstimmung der Selbeteinsohätzung mit 
objektiven Kennziffern die Problematik der Bilanzen in den ve­
rrieben Uber Planerfüllungen und -Übererfüllungen zu beacht:, 
v.xu wiesen Zusammenhang sicher nicht sufheben, aber doch in -a- 
stirjatem Maße relativieren*
-'iuch die deutliche Zielstellung, sich auf seinem Arbeitsplan, 
Konsequent für die Durchsetzung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts einzusetzen, schlägt sich in etwas höher'r 
aktiver Teilnahme an der MMM-Bewegung nieder* Vor alle;.; ist cor 
'fiteil derer höher, di© engagiert teilnebmen, aber auch je-nei, 
aie Für eine Mitarbeit gewonnen werden konnten.

Schließlich äußern sich die WertOrientierungen auch Im diszipli­
nierten Verhalten im Arbeitsprozeß. Zum Beispiel ist ständig'-r 
pünktlicher Arbeitsbeginn um durchschnittlich 12 Prozentpunkte 
unterschiedlich je nach persönlicher Bedeutsamkeit verschiedener 
wertorlentierungen, am stärksten beim Streben nach Tüchtigkeit 
ir Arbeitsprozeß (31 Prozentpunkte Unterschied zwischen **sehr 
großer" und "überhaupt keiner" Bedeutung) sowie beim Streben 
nach überdurchschnittlichen Leistungen (25 Prozentpunkte), am



garIngatan beim Verdienststreben (!) Letzteres bedeutet, daß 
diejenigen, für die finanzielle Einkünfte dominierende Bedeutung 
besitzen, sieh ebenfalls * wenn auoh vorwiegend mit dem Motiv, 
keine finanziellen Einbußen zu erfahren - an solche Arbeits­
regeln halten, wie jene, bei denen das Verdienststreben weniger 
dominiert«
Ähnliche Zusammenhänge mit den gleichen WertOrientierungen zei­
gen sieh aueh beim Vergleich mit der Häufigkeit und Dauer von 
Krankschreibungen der jungen Werktätigem Je geringer die Be­
deutsamkeit solcher Zielstellungen wie Streben nach Tüchtigkeit 
im Arbeitsprozeß sowie nach überdurchschnittlichen Leistungen 
angegeben wird, desto größer ist die Häufigkeit von Krankschrei­
bungen, allerdings nur von Überwiegend kurzer Dauer« (Offen­
sichtlich handelt es sich in der Mehrheit um sogenannte Bagatell- 
rkrankungen, die zu kurzzeitigen Arbeitsbefreiungen (aus-)ge- 

nutzt werden«) Zum Verdienststreben zeigen sich auch hier nur - 
verstandlicherweiee - geringe Zusammenhänge«

Bei einem- Vergleich der gegenwärtig ermittelten Arbeits- und 
Leistungsektivitäten junger Werktätiger mit Ergebnissen früherer 
Untersuchungen (vor allem im Vergleich mit der "Komplexstudie 
1-79”) werden einige Veränderungen und Akzentuierungen deut­
lich:
• Schöpferische Aktivitäten, die Mitwirkung in der MMM- und 
! euererbewegung, Leistungen für die rationellere Gestaltung 
der Arbeitsprozesse, die aktive Beteiligung an Diskussionen 
über wissenschaftlich-technische Entwicklungen und deren Anwen­
dung sind bei männlichen jungen Werktätigen, vor allem bei ?sch­
und Hochschulkadern, häufiger zu verzeichnen (wenngleich auch 
die Mitwirkung Im "Erfinderwettbewerb der Jugend" in den letz­
ten beiden Jahren wi ad er rückläufig war)«
• -Lenfalls ist die Teilnahme an organisierten fachlichen 
Weiterbildungen leicht gestiegen.
Leid es d eckt sich auch mit dem tnstieg der '..ortorientierungon 
und Lebensziele in diesem Bereich und ist au s cruok oer v eränc ■-•*'- 
ton gesellschaftlichen Bedingungen und Anforderungen, in denen 
Wissenschaft und Technik, die Entwicklung und Anwendung von 
Schlüsseltechnologien, Mikroelektronik, Computer, Roboter usw. 
eine ständig wachsende Holle spielen«



• Gleichfalls sind aber auch die Aktivitäten zur Erlangung von 
(zusätzlichem) Verdienst angestiegen, die nicht in jedem Fall 
auch auf tatsächlichen Überbietungen der Planaufgaben beruhen 
und einen echten Leistungszuwaoha erbringen« Desgleichen haben 
die Bemühungen, ohne große Anstrengungen ein angenehmes Leben 
zu führen, alles, was das Leben bietet, zu genießen, und den 
persönlichen Vorteil wahrzunehmen, leicht zugenommen, bei Fach­
arbeitern stärker als bei Fach- und Hochschulkadern«
• Die aktive Teilnahme an der Leitung und Planung der Arbeits­
prozesse, an der sozialistischen Demokratie im Betrieb, ist bei 
den jungen Werktätigen (ohne Leitungsfunktionen) geringer ge­
worden*
uch hier liegen ohne Zweifel verschiedene gesellschaftliche 
Entwicklungen und Erscheinungen zugrunde, die das konkrete Ar­
beit s- und Leistungsverhalten der jungen Werktätigen im Alltag 
in bestimmter Art und Weise orientieren, ohne daß sich das in 
ihren Ubergreifenden Wertorientierungen und Lebenszielstellun- 
,;on entsprechend widerspiegelt« 
an bedeutet, daß in der Leitungstätigkeit zur Sicherung dei3 
volkswirtschaftlichen Leistungsanstieges und zugleich zur weite­
ren Herausbildung des Arbeit#- und Leistungsstrebens bei den 
jungen Werktätigen als wesentliche Merkmale junger sozialisti­
scher Persönlichkeiten zwei "Linien" verfolgt werden müssen, 
nie untereinander eine untrennbare Einheit bilden:
;rj3t£ns: Systematische Vermittlung und Erläuterung der materiel­
len, ideellen und sozialen Werte des Sozialismus sowie ihrer 
Funktion und Triebkraft mit dem Ziel der Aneignung und Überfüh­
rung in entsprechende Wertorientierungen bei den jungen Werktä­
tigen im Rahmen ihrer konkreten Tätigkeit, d« h* des Erlebens 
uer gesellschaftlichen Werte als persönlich ‘'wertvoll'*.
Z.ue>i_ta(n8<i£> Die Schaffung der notwendigen Bedingungen und Voraus- 

4 jungen in der Tätigkeit der jungen Werktätigen, im alltägli­
chen Arbeits- und Leistungsprozeß, um diese Werte unserer Ge­
sellschaft auch als persönlich bedeutsam, nützlich erleben zu 
können! Gerade letzteres ist zur stabilen Ausprägung von Wert­
orientierungen und Lebenszielen sowie ihnen entsprechender Hand­
lungsweisen unbedingte Voraussetzung« Finden in der gesell­
schaftlichen Praxis aus den WertOrientierungen abgeleitete Hand-



lungsweisen nicht ausreichende Resonanz, "bewahren" sie sich 
nicht genügend oder erweisen sich teilweise andere Verhaltens« 
rauster als persönlich bedeutsamer, werden entweder die ursprüng­
lichen Wertorientierungen allmählich aufgegeben odsr bleiben als 
allgemeine Idealvorstellungen bestehen, die keine neimenswerte 
Orientierungsfunktion für daa konkrete Arbeits- und Leistungs­
verhalten besitzen« Die Diskrepanz zwischen WertOrientierungen 
und konkretem (Alltags-)Verhalten, auoh in der Arbeit, wächst 
an«

•Ile diese Ergebnisse weisen darauf hin, daß ohne Zweifel die 
-rundlegenden WertOrientierungen der jungen Werktätigen sowie 
die daraus resultierenden Lebenszielstellungen das konkrete Han­
deln und Verhalten beeinflussen und entsprechend der Wertorien­
tierung stimulieren! Nennenswerte Unterschiede zwischen den Ge« 
''^hlechtem treten dabei nicht auf« Der Grad der beruflichen 
ualifikation wirkt sich insofern aus, sie die Zusammenhänge bei 

niedrigqualifizierten jungen Werktätigen (Teilfacharbeitern) in 
der Regel etwas schwächer sind, d• h«, die Wertorientierungen be­
stimmen etwas weniger deutlich das Verhalten, dafür stärker 
aktuelle Bedingungen und InteresBen«
Die Vermittlung solcher Werte unserer sozialistischen Gesell­
schaft, die Schaffung immer umfassenderer Möglichkeiten ihrer 
Aneignung durch die Jungen Werktätigen und zur Ausprägung ent­
sprechender WertOrientierungen sind somit wichtige Schritte bei 
cer weiteren Steigerung der Leistungskraft unserer Volkswirt­
schaft und der Erziehung und Entwicklung junger sozialistischer 
Persönlichkeiten!
(leichzeitig wird jedoch deutlich, daß das kein einlinigcr, 
kausaler Prozeß ist;
Ostens.: Die Wert Orientierungen und die daraus resultierenden 
I<ebensEiel8tellungen der jungen Werktätigen sind nicht unbeein­
flußt von ihrem konkreten Verhalten« Viele Wertorientierungen 
erhalten ihre Ausprägung und Stabilität erst durch praktizier­
tes Verhalten und die daraus gewonnenen Erfahrungen über die 
kollektive bzw« gesellschaftliche Wertschätzung dieses Verhal­
tens. Letzteres wird - bei sozialer Anerkennung - allmählich 
verallgemeinert, in vorhandene Wertorientierungsmuster inte­



griert und bestimmt dann wieder - verstärkt - das konkrete Vor­
halten* Das unterstreicht die erzieherische Rolle der aufmerk­
samen Bewertung des gezeigten Verhaltene junger Werk tätiger 
(Tadel und Leb!) durch die Leiter» die Kollegen ln den Arbeits­
kollektiven, durch die FDJ-Organisation usw*
Mit anderen Worten» Die relativ hohen Anteile des den Wertorien­
tierungen und Lebenszielen entsprechenden Verhaltens bei den 
jungen Werktätig«! dürfen nicht als "Resultat des Wirkens" die­
ser Wertorientlerungen überbewertet werden, sondern sie sind 
Ausdruck des wechselseitig«! Zusammenhangs*
Zwjti^ensj. Wiederholt zeigt sich» daß ein nicht geringer Teil der 
jungen Werktätigen sich nicht so verhält, als es nach Ausprä­
gung der Wertorient lerungen oder Lebenszielstellungen zu erwar­
ten gewesen wäre* Die Gründe hierfür liegen darin, daß Wert­
orient lerungen, Lebenszielsetzungen, Motive Individuelle gedank­
liche Vornahmen sind, die das Verhalten grundsätzlich orien­
tieren, ausrichten» lenken* Das Verhalten selbst jedoch erfolgt 
konkret stets in einem sozialen Umfeld• Hs betrifft nicht nur 
die einzeln© Persönlichkeit allein, sondern berührt und nutzt 
unabdingbar die materiellen, ideellen und sozialen Bedingungen 
und Verhältnisse, ln denen sie lebt* Das setzt der Realisierung 
von Wertorientlerungen und Lebenszielen Schranken, mehr noch:
Das konkrete Verhalten wird durch diese objektiven (Realisie- 
rungs-)Bedingungen mitbeatimmt, "richtet" sich in gewisser 
«•eise danach, was teilweise so weit gehen kann, daß entgegen 
der "eigentlichen" Zielstellungen und Orientierungen gehandelt 
wird*
Hin Beispiel dafür ist, daß immerhin 84 % der jungen Werktäti­
gen, für die ein angenehmes Leben ohne große Anstrengungen zu 
führen, sehr bedeutsam als Lebenszielstellung ist, dennoch ein 
pünktliches und diszipliniertes Verhalten im Arbeitsprozeß 
zeigen* Die betrieblichen und kollektiven Bedingungen, Dornen, 
negativen Sanktionen u* ä* bestimmen solches Verhalten, lassen 
keine andere "Wahl"* Solche Beispiele findet man bei allen 
WertOrientierungen*
«ine absolute Umsetzung, Vsiderspiegelung persönlicher Wert­
orientierungen, Zielsetzungen, Interessen usw. in entsprechen­
des Verhalten ist demnach ausgeschlossen.



Welche materiellen, ideellen und sozialen Bedingungen und Ver­
hältnisse sind das vorwiegend, die die Realisierung der Wert­
orientierungen, Lebensziele, Interessen und Motive der jungen 
werktätigen in der (Arbeits-)Tätigkeit mitbestiinmen und modifi­
zieren?
Unter den m a t e r i e l l e n  Bedingungen sind vor allem 
die unmittelbaren Arbeits- bzw. Tätigkeitsbedingungen zu nennen, 
die Bedingungen am Arbeitsplatz (Meohanislerungsgrad, traditio­
nelle oder moderne Arbeitsmittel, Arbeitsbelastungen), das
l iveau der (Leistungs-)Anforderungen,^ Lohn, Schichtregime, 
besonders aber die wesentlichsten Merkmale des ArbeitsInhaltes 
(vgl. ausführlich dazu Abschnitt 4.1•)• Auf letzteres verweisen 
auch aie Unterschiede, die z. B. von leietungsbesten und lei­
stungsschwächeren jungen Werktätigen im Hinblick auf die haupt­
sächlichen Charakteristika ihrer ArbeitStätigkeit angegeben 

18werden; Leistungsbeste junge Werktätige betonen wesentlich 
häufiger einen großen persönlichen Entseheidungaepielraum 
( 2 8 Prozentpunkte-Diffarenz), größere Anforderungsvielfalt 
0  7 i rozentpunkte-Differenz) sowie häufigere Rückmeldungen bzw. 
.«-Wertungen der Qualität ihrer Leistungsergebnisse als lei- 
etungsschwächere Werktätige. Baß das offansichtlioh nicht un­
wesentliche Bedingungen der Leistungsstimulierung sind, wirc; 
caaurch unterstrichen, daß in der Befriedigung über diese Tätig­
te itsbeöingungen Unterschiede zwischen Leistungsbesten und 
wciatungsschwächeren von durchschnittlich über 30 Prozentpunkte 
auftreten.
Tel e e l l - o r g a n i s a t o r i s c h e  Bed ingungen be­
rühren neben der politisch-ideologischen Arbeit vor aller die 
rbeitsorganisation. Klare Aufgabenstellungen und Sicherung 
eines störungsfreien Ablaufs der Arbeits- und Produktionspro­
zesse schaffen die Voraussetzungen, die persönlichen Leistungs­
fähigkeiten voll einzusetzen und somit die dahinterstehenden 
ertOrientierungen, z. B. Befriedigung in der (Arbeite-)Tätig-

17 vgl. "Leistungsverhalten bei der Durchsetzung des WTF"
(WTTAL *83)* Porschungsbericht Teil I, Akademie dar Wissen­
schaften, Berlin, S. 41 ff*

1o Aus der Studie "Bedingungen und Methoden ..." (KSL *84), 
Typenbildung



keit sowie Achtung und Anerkennung als tüchtiger junger Werktä­
tiger su finden, weiter auszuprägen«
Darüber hinaus spielen die Informiertheit der jungen Werktätigen 
und die Anwendungsraögllchkelten der sozialistischen Demokratie
im Betrieb eine wichtige Rolle« So zeichnen aloh z« B« leistunga» 
beste junge Werktätige vor allem dadurch aus, daß sie häufiger 
und umfassender über die Planaufgaben des Betriebes, des Kollek­
tivs und - soweit technologisch möglich - der eigenen Persern 
sowie über die Planerfüllung von Betrieb und Kollektiv, über 
Investitionsvorhaben und wissenschaftlich-technische Neu er ungon 
informiert sind als jene jungen Werktätigen, die vorwiegend 
unterdurchschnittliche Leistungen vollbringen« An Leitungs- und 
ntscheidungsprozeasen, Plandiskussionen u« ä« in den entspre­

chenden Gremien und Organisationen im Betrieb sowie an Diskus­
sionen zu solchen Prägen im Arbeitskollektiv nehmen lelstunge- 
cete junge Werktätige ebenfalls zu etwa 30 Prozentpunkten häu­

figer teil« Zwischen den Geschlechtern gibt ea hierbei kaum un­
terschiede« Facharbeiter und Fach- bzw« Hochschulabsolventen 

igen im Durchschnitt mehr Interesse und tatsächliche Aktivi­
ert als niedriger Qualifizierte« 
riaise Arbeitsorganisation oder angemessene Informationen über 

ciu Planaufgaben und ihre ürfüllung, über wissenschaftlich- 
technische bntwieklungen und entsprechende betriebliche Snt- 
v icklungsVorhaben bieten also notwendige und günstige Voraus­
setzungen für die Aktivitäten der jungen Werktätigen in der 
ehrnehmung sozialistischer Demokratie und fördern das Inter­
esse daran«
Ine schließlich schaffen die ökonomischen Initiativen der FDJ, 
e i e  übernähme wichtiger Investitions- oder ProduktIonsVorhaben 
bis Jugendobjekte der PDJ und ähnliche Formen hier ebenfalls 
günstige Voraussetzungen, die Leistungsorientierungen und das 
-ueiatungsverhalten der jungen Werktätigen weiter auszuprägen 
(vgl« dazu Abschnitt 4*2«)«

Bei den s o z i a l e n  Bedingungen spielen besonders diu 
Aollektivatmosphäre, die Kollektivbeziehungen und das Verhält­
nis zum Leiter eine wesentliche Rolle (vgl. dazu ausführlich 
Abschnitt 4«3* und 4«4«)• Stimulierend auf effektive Leistungs­
vollzüge der jungen Werktätigen und auf die Ausprägung ent­



sprechender WertOrientlerungen und LobenszleisteHungen wirken 
eine kritische» leistungsorientierte und -normierte Atmosphäre 
im Kollektiv» die schöpferische Mitwirkung an der rationellen 
Gestaltung der arbeitsorganisatorischen Prozesse bei der Erfül­
lung der (Plan-)Aufgaben sowie die konsequente Einhaltung der 
normen der Arbeitsdisziplin» womit zugleich auch die wichtig«
3ten Parameter für die soziale Anerkennung im Kollektiv genannt 
sind* Leistungsbeete junge Werktätige heben das um durchschnitt­
lich 10 bis 12 Prozentpunkte häufiger hervor als leistungs­
schwachere junge Werktätige*
uch der PÜhrungsstil des Leiters des Kollektivs und das Ver­
hältnis zu ihm nehmen nicht unwesentlichen Einfluß auf die Auu- 
rligung der auf Arbeit und Leistung gerichteten WertOrientierun- 
n und Lebensziele und ihre Umsetzung im täglichen (Arbeite-) 

'/erhalten* Besonders kommt es dabei offensichtlich auf die 
ühigkeit des Leiters an, soweit es der technologische Arbeits- 
blauf und weitere aktuelle Bedingungen des Arbeitsprozesses 
■terial- oder Arbeitskräfteausfall, Perrainschwierigkeiten 

. :i.) gestatten, die spezifischen beruflich-fachlichen F ä h i - 
iten und Fertigkeiten der jungen Werktätigen bei der Uber- 

iagung der Arbeitsaufgaben zu berücksichtigen. Darüber hinaus 
o rat der Vorbildrolle des Leiters große Bedeutung zu und uv.c:
• oy/o hl im fachlichen Wissen und Können sowie in der strateglrch- 
lanenöen Vorausschau als auch im Hinblick auf sein persönli­

ch es .ngagement und die Übereinstimmung von Wort und Tat* Lei­
stungsbeste junge Werktätige betonen das für den PÜhrungsstil 
ihres Leiters um über 20 Prozentpunkte häufiger als leistungo- 
rebwhchere junge Werktätige*
Ir.it sind zunächst nur einige Hauptbedingungen des Arbeitspro­
zesses im Betrieb selbst genannt, die das (Arbeits-) bzw. Lei- 
rturgs-)Verhalten der jungen Werktätigen, welches durch 
’ inrere'* V.’ertorientlerungen, Lebensziele, Interessen und kotive 
exundoützliche Ausrichtungen erfährt, modifizieren und Beine 
konkreten Ausdrucksformen mitbestimmen*
Weitere Kinflußfaktoren erwachsen aus den konkret-historischen 
gesellnchaftliehen Bedingungen, wie sie sich im Alltag der .-.r- 
fceitstätigkeit und des gesellschaftlichen Lebens insgesamt mider- 
spiegeln*



4« Ausgewählte Bedingungen des Arbeitsprozesses für die Ent­
wicklung von Leistungsbereitschaft und -verhalten bei jungen 
Werktätigen

4*1« Die Bedeutung des Inhaltes der Arbeit

Die konkreten Leistungen im Arbeitsprozeß und auch die Entwick­
lung von Leistungsbereitschaft und entsprechendem Leistungsver­
halten sind zunächst wesentlich von den Arbeitsbedingungen ab­
hängig, wozu neben den unmittelbaren materiell-technischen Be­
dingungen des Arbeitsplatzes vor allem die Anforderungen und die 
Aufgabenstellungen gehören, was getan werden und wie es getan 
werden soll, d.h. die inhaltlichen Seiten der Arbeitstätigkeit.
Grundmerkmale des Arbeitsinhaltes, die die jeweiligen konkreten 
Inhalte vergleichbar machen, sind die AnforderungaVielfalt. die 
mit der ausgeübten Tätigkeit für den jungen Werktätigen gegeben 
ist, und zum anderen der Handlungsspielraum, d.h. die den jungen 
werktätigen in und mit der Tätigkeit gegebenen Entscheidungsmög­
lichkeiten. Ein weiteres wichtiges Merkmal des Arbeitsinhaltes 
ist die Äogenannte Vollständigkeit der Tätigkeit. Es leuchtet 
ein, je mehr vor allem Anforderungsvielfalt und Handlungsspiel- 
rauia eine Tätigkeit auszeichnen, desto stärker ist der werktäti­
ge gefordert, kreativ-schöpferisch und verantwortungsbewußt zu 
handeln, sein berufliches .vissen auszuachöpfen und zu erweitern, 
Fähigkeiten auszubilden, Fertigkeiten zu vervollkommnen, kurz, 
sich als Persönlichkeit (weiter) zu entwickeln. Allerdings sind 
die Beziehungen zwischen der Persönlichkeit und der Arbeitstätig­
keit bzw. dem Arbeitsinhalt nicht so einfach und mechanisch. An­
forderungsvielfalt und Handlungsspielraum der Arbeitstätigkeit 
treffen stets auf eine Persönlichkeit mit nicht nur bestimmten 
beruflichen wualifikstionen, Fähigkeiten und Fertigkeiten, son­
dern auch mit individuellen Erwartungen, Wünschen, Interessen, 
Ansprüchen, Wertorientierungen an die Arbeit bzw. die Arbeitstä­
tigkeit. Durch sie werden die inhaltlichen Merkmale der Arbeit 
unterschiedlich bewertet, werden unterschiedliche fördernde oder 
hemmende Impulse für das Verhalten gesetzt und unterschiedliche 
Befriedigung hervorgerufen. Und diese wiederum sind eine wichti­
ge Voraussetzung für die Weiterentwicklung, Veränderung oder auch



Stagnation der persönlichen Orientierungen auf Arbeit und Lei­
stung, auf Weiterbildung, Schöpfertum usw.
Zuerst sollen die Arbeitsinhalte und ihre wichtigsten Merkmale 
bei jungen werktätigen nach ihren unterschiedlichen Qualifika­
tionen, betrieblichen Einsatzbereichen und Leitungskompetenzen 
dargestellt werden:

Anforderungsvielfalt (AV)
Die AV als Basiskomponente des Arbeitsinhaltes variiert, wie19schon in früheren Untersuchungen * festgestellt, stark mit dem 
Qualifikationsniveau, wobei über das Qualifikationsniveau vor 
allem Tätigkeiten beschrieben werden, die sich durch unterschied­
lich hohen Anteil geistiger Arbeit auszeichnen. Die AV steigt 
dabei, ganz ähnlich wie auch der Handlungsspielraum als zweites 
wesentliches Merkmal des Arbeltsinhaltes, mit dem Anteil geisti­
ger Arbeit an. Hoch- und Fachschulkader beurteilen ihre Arbeits­
aufgaben zu deutlich größerem Anteil als vielfältig mit ständig 
neuen Problemen als Facharbeiter.
Untersuchungen, die in Betrieben und Bereichen durchgeführt wur­
den, in denen vorzugsweise Schlüsseltechnologien zum Einsatz kom- 

20men, vor allem die Computertechnologien, erbrachten folgende 
Ergebnisse: Der Vergleich von Facharbeitern an Computerarbeits- 
plätzen mit anderen an herkömmlicher Technik zeigt bei ersteren 
generell keine größere AnforderungsVielfalt. Im Gegenteil, sie 
erleben ihre Tätigkeit häufig als gleichförmig. Bei Fach- und 
Hochschulabsolventen führt die Arbeit an Computerarbeitsplätzen 
sowie bei der Herstellung von Hard- bzw. Software dagegen zu ei­
ner wesentlich größeren Vielfalt der Anforderungen. Die Gründe 
liegen in den unterschiedlichen Tätigkeitsanforderungen. Bei 
Facharbeitern dominiert ein streng algorithmisiertes, nach Menü- 
hierarchien aufgebautes "Abarbeiten", Hochschulkader müssen den 
Computer eher als Hilfsmittel im Prozeß ihrer Aufgabenlösungen 
nutzen.

19 auch hier vor allem im Vergleich zur "Komplexstudie Leistung" 
(1984)

20 Studie "Jugend und «TR" (1987)



Analog ist die Situation beim Handlungsspielraum* 

Handlungsspielraum (HSR)
21Die aus mehreren Studien vorliegenden Daten bestätigen die 

tätigkeitsgebundenen, über die Qualifikation vermittelten un­
terschiedlichen Ausprägungen des HandlungsSpielraumes. Danach 
unterscheiden sich Facharbeitertätigkeiten mit ihren häufig ge­
ringen Anteilen geistiger Arbeit deutlich negativ von Tätigkei­
ten mit geforderter Hoch- und Fachschulqualifikation. Interes­
sant wird es, wenn man innerhalb vorwiegend geistiger Arbeit 
differenziert* Dabei zeigt sich folgendest Es treten Je nach 
Einsatzbereich und damit konkreter Arbeitsaufgabe deutliche Un­
terschiede in der Ausprägung des HSR auf* Die meisten Freiheits­
grade als Möglichkeiten zu unterschiedlichem aufgabenbezogenen 
Handeln sind bei ingenieurtechnischem Personal (ITP) im Bereich 
Forschung und Entwicklung zu verzeichnen, gefolgt von der Tech­
nologie und Projektierung. Über deutlich geringere Möglichkei­
ten verfügen dagegen diejenigen Hoch- und Fachschulkader, die 
in irgendeiner .<eise direkt im Produktionsbereich beschäftigt 
sind, sei es in ingenieurtechnischer oder Verwaltungstätigkeit.
Interessant sind auch die Ergebnisse zum HSR bei Leistungstä­
tigkeit. Mit steigendem quantitativem und qualitativem Hiveau 
geistiger Arbeit treten keine Unterschiede im HSR mehr auf! Es 
ist also offensichtlich nicht die Leitungstätigkeit, die den 
HSR bestimmt, sondern das Ausgangsniveau geistiger Arbeit. Die­
ses Ergebnis folgt empirisch den theoretischen Aussagen des Ar­
beit sinhaltsbe griff es.

Vollständigkeit der Tätigkeit
Die Erfassung der Vollständigkeit von Tätigkeiten wird in Zukunft 
weiter an Bedeutung gewinnen. Die Einheit von Planungs- und Vor- 
bereitungseätementen, Durchführung und Kontrolle innerhalb der 
zur Lösung der Arbeitsaufgaben erforderlichen Handlungen stellt 
wegen ihres hohen Anspruchs, umfangreiche und vielfältige Lei-

21 "Komplexstudie Leistung" (1984), Studie "Student Im Studium" 
(7. Intervall, 1985), "Leistungsintervallstudie I" (1986)



stungsreserven zu mobilisieren, ein wichtiges Feld potentieller 
Persönlichkeitsentwicklung in der Arbeitstätigkeit dar« Pas Aus* 
maß an Vollständigkeit von Tätigkeiten ist eng an die Arbeite* 
teilung gebunden« Sehr aufgegliederte, stark arbeitsteilig or­
ganisierte Prozesse tragen häufig nahezu algorithmischen Charak* 
ter (man denke an strenge Fließfertigung)« Es ist demzufolge 
kein unerwartetes Ergebnis, daß 39 % der Facharbeiter solch 
streng gegliederte Tätigkeit ausüben, die ihre Leistungsreser­
ven nur äußerst einseitig fordert. Es existieren große Unter­
schiede zwischen den Tätigkeiten der einzelnen Qualifikations­
niveaus« Facharbeiter an Computerarbeitepiätzen geben z.B. zu 
32 % an, eine vollständige Tätigkeit auszuüben, die planende, 
ausführende und kontrollierende Elemente gleichermaßen beinhal­
tet. An herkömmlicher Technik sind es jedoch 51 %• Bei Hochschul­
kadern zeigt sich auch hier eine entgegengesetzte Tendenz: 64 % 
führen vollständige Tätigkeiten an Computer-, 50 % an traditio­
neller Technik aus.
Unter den Hoch- und Fachschulkadern dominieren Planung©- und 
Vorbereitungstätigkeiten wie auch (vor allem unter den Hochschul­
kadern) vollständige Tätigkeiten. Innerhalb der Hoch- und Fach- 
sc.hultätigkeiten nehmen die des in der Forschung und Entwicklung 
tätigen ingenieurtechnischen Personals noch eine Sonderstellung 
ein. Ihre Inhalte der Arbeit sind gekennzeichnet durch einen ho­
hen Anteil vollständiger, d.h. weitgehend selbstbestimmter (selb­
ständig geplanter, durchgeführter und kontrollierter) Tätigkei­
ten.

Nutzung vorhandenen Wissens
Die Nutzung der erworbenen .Leistungsvoraussetzungen ergibt sich 
zum einen aus der Beschaffenheit des Arbeitsinhaltes (vor allem 
der Merkmale AV, HSR und Vollständigkeit), ist also in diesem 
Öinne eine Arbeitswirkung und wird auch weiter knten als solche 
behandelt.
Andererseits ist das Ausmaß der Nutzung vorhandenen Wissens durch 
mannigfaltige Einstellungen der Persönlichkeit zur Arbeit mitbe­
stimmt, insbesondere 2u den Arbeitsbedingungen und dem Arbeite-



Inhalt* In diesem, eher voraussetzenden Sinne, soll dieses Merk­
mal hier betrachtet werden*
Ea lassen sich deutliche Unterschiede zwischen Facharbeitern 
und Hochschulkadern feststellen* Aber auch von letzteren schät­
zen nur 56 % ein, daß sie ihr vorhandenes Wissen umfassend in 
die Arbeitstätigkeit einbringen können* Dabei treten Differen­
zen nach den konkreten Tätigkeitsbereichen auf* Leiter fühlen 
sich tendenziell in ihrer Wissensnutzung etwas stärker gefordert 
als andere*
Nahezu alle jungen Werktätigen, die mit neuer Technik zu tun ha­
ben, schätzen deren Anspruch an das fachliche Wissen* 80 % der 
Facharbeiter, 87 % der Fachschul- und 77 % der Hochschulkader, 
die mit Computertechnik umgehen, fühlen sich stärker in ihrem 
Wissen gefordert* Hier liegen zweifelsfrei große persönlichkeits- 
und leistungsförderliche Potenzen.
Allerdings ist zu unterscheiden nach der Art des vorhandenen Wis­
sens und seiner Nutzung. Während die jungen Werktätigen aller 
Qualifikationsstufen etwa in gleichem Ausmaß angeben, das vorhan­
dene Wissen einsetzen zu können und mehr Wissen zu benötigen, 
sieht es beim schöpferisch-kreativen Denken anders aus* Hier er­
halten die jungen Angehörigen der Intelligenz in stärkerem Maße 
Anforderungen und Impulse*
Über die Zusammenhänge von Wiesensnutzung und den ihren Umfang 
bestimmenden Arbeitsiahaltsmerkmalen wird weiter unten informiert.

Bedeutung der eigenen Arbeit für den Betrieb
In der Kenntnis und Bewertung der Bedeutung der eigenen Arbeit 
für den Betrieb liegt ein wesentliches Motivationspotential der 
..erktätigen. Hier werden Einstellungen zur Arbeit mitverurs&cht, 
in entscheidender Weise beeinflußt.
Entsprechend der Stellung innerhalb der materiellen Produktion 
und - ganz entscheidend - dem Grad der Arbeitsteilung, bestehen 
bei den jungen werktätigen sehr unterschiedliche Kenntnisse über 
Sinn, Zweck und volkswirtschaftlichen Nutzen der unmittelbar 
selbst zu erledigenden Arbeitsaufgabe*



Hoch- und Fachschulkader wissen wesentlich besser Uber Pinn 
und Zweck ihrer Arbeit Bescheid als Facharbeiter, Hier wird 
erhebliches Motivationspotential verschenkt, 36 % der Fachar­
beiter geben an, zumindest wenig über die Einbettung ihrer Ar­
beitsaufgabe in die betriebliche Gesamtaufgabe zu wissen.
Deutlich wird erwartungsgemäß, daß Leiter besser Bescheid wis­
sen, wobei Niveauunterschiede auftreten, Leiter mit Hoch- und 
Pachachulqualifikation (und damit wohl etwa alle außer Brigade­
leitern) weisen wesentlich bessere Kenntnisse sowohl als Nicht­
leiter dieser Qualifikationsebene auf, als auch als Leiter mit 
Fächerbeiterqualifikation, also Brigadeleiter, Vor allem bei 
den Tätigkeiten in der direkten materiellen Produktion, also in 
der Herstellung, fehlen massenhaft konkrete Kenntnisse darüber, 
wozu bestimmte Teile benötigt werden, in welchem Gerät/welcher 
Maschine/welchem Konsumgut die verarbeitet werden, warum sie 
also so und nicht anders aussehen und produziert werden müssen, 
welcher ökonomische Nutzen daran hängt usw. usf.
Innerhalb der produktionsvorbereitenden Bereiche treten eben­
falls Unterschiede auf. Am relativ besten sind die Kenntnisse 
hier bei Angestellten und ingenieurtechnischem Personal in Ver­
waltung und Produktion. Reserven liegen in den Bereichen ''For­
schung und Entwicklung" (!), vor allem jedoch bei jungen Hoch- 
und Fachschulkadern, die in Technologie und Projektierung tätig 
sind, was außerordentlich verwunderlich erscheint und Prüfung 
und Konsequenzen durch die Leitungen in diesen Bereichen erfor­
derlich macht.
In der weiteren Darstellung werden nun die Beziehungen des Ar- 
beitsinhaltes und seiner Merkmale zu den persönlichen Wirkungen 
auf Arbeit und Leistung bei den jungen Werktätigen untersucht.
Uber die Darstellung der empfundenen Ausprägung der Arbeitsin- 
haltsmerkmale in ihrer Abhängigkeit von der auageübten Tätig­
keit hinaus wurde vereinzelt im ersten Teil dieses Abschnittes 
schon auf deren Bedingungarolle für angestrebte personale Aus­
wirkungen verwiesen. Darüber hinaus soll jetzt die Ausbildung 
von personalen Arbeitswirkungen auf die vorliegenden Arbeitsin­
haltsmerkmale bezogen werden.



Die Zufriedenheit mit der Tätigkeit stellt eine für das subjek­
tive «ohlftlhlen wesentliche Komponente personaler Arbeitswir­
kungen dar. Each dem von HACKER (1983) postulierten Bedürfnis 
nach Tätigkeiten mit progressivem Arbeitsinhalt sind positive 
Beziehungen zwischen einzelnen Arbeiteinhaltsmerkiaalen und der 
Zufriedenheit mit der ausgeübten Tätigkeit zu erwarten.
Bei Facharbeitertätigkeiten wie auch bei Tätigkeiten von Hoch- 
und Fachschulkadern existieren deutliche Zusammenhänge für Tä­
tigkeitszufriedenheit mit den Arbeitsinhaltsmerkmalens
- Anforderungsvielfalt
- Vollständigkeit von Tätigkeiten
- Wissensnutzung sowie
- dem aus AV, HSR und Vollständigkeit integrierten Arbeitsinhalt.
Einen dominierenden Einfluß auf die Tätigkeitszufriedenheit übt 
dabei die Anforderungsvielfalt aus. Zwar sind auch 67 % der Fach­
arbeiter bei gleichartigen Anforderungen mit ihrer Tätigkeit 
mehr oder weniger zufrieden, gleiches gilt aber für 91 % derje­
nigen mit vielfältigen Anforderungen.
Beim HSR liegen die Unterschiede zwar in der erwarteten Richtung, 
fallen jedoch nicht so deutlich aus.
Eine andere Situation zeigt sich bei der Wissensuutzung. Auch 
hier sind 75 % derjenigen jungen Werktätigen, deren Dionen nur 
in begrenztem Maße gefordert wird, mit ihrer Tätigkeit zufrieden, 
aber 94 % (!) derjenigen, die ihr Wissen umfassend einsetzen kön­
nen.
Geringere Unterschiede lassen sich auch bezüglich der Vollstän­
digkeit von Tätigkeiten feststellen. Junge Facharbeiter mit voll­
ständigen Tätigkeitsatrukturen (die es noch viel zu wenig gibt), 
sind tendenziell tätigkeitszufriedener als solche mit streng al- 
gorithmisierten, keinen Raum für selbständige Planung und Kon­
trolle lassenden Handlungsstrukturen.
.«eitere, vertiefende Vergleiche dieser Ergebnisse, au deren 
Zweck der Arbeitsinhalt der jungen Facharbeiter aus den Elemen­
ten AV, HSR und Vollständigkeit zusammengefaßt und in "progres­
sive" und "regressive" Arbeitsinhalte kategorisiert wurden, erga-



ben interessante Beziehungen dieser “guten" und “schlechten" 
Arbeitsinhalte zur persönlichen Zufriedenheit mit der Tätigkeit.
Junge Facharbeiter mit "schlechtem" Arbeitsinhalt (d.h. gerin­
ger AV, kleinem HSR, streng algorithmisierten oder ausschließlich 
überwachenden Tätigkeiten) sind zu 69 % mit ihrer Tätigkeit zu­
frieden (darunter 6 % sehr), solche mit "guten" Arbeitsinhalt 
(große AV und HSR, organisierende bzv;. vollständige Tätigkeiten) 
zu 91 % O), darunter 16 % sehr. Damit läßt sich der Einfluß 
des Arbeitsinhaltes auch auf ein so heterogenes und vielfältig 
bedingtes Konstrukt wie Zufriedenheit nachweiaen.
Dies gilt jedoch nicht für Tätigkeiten im Facharbeiterbereich. 
Auch gerade bei Ausübung (vorwiegend) geistiger Arbeit finden 
wir deutliche Zusammenhänge zwischen persönlichkeitsförderlich 
ausgebildeten Arbeitsinhaltsraerkxaalen und der Tätigkeitszufrie­
denheit. Besonders deutlich wird das bei Betrachtung der Hoch­
schulkader, die in der Regel Tätigkeiten auaüben, die durch gei­
stige Arbeit hoher Quantität, vielfach auch Qualität, gekenn­
zeichnet ist.
Auch bei Hochschulkadern existieren klare Beziehungen zur AV, 
wobei der Anteil derjenigen, deren Tätigkeit durch geringe AV 
gekennzeichnet ist, von vornherein kleiner ist.
Ähnlich sieht es bei der Wissensnutzung aus, bei Vollständigkeit 
sowie mit Einschränkungen beim HSR sowie der Kenntnis Uber die 
Bedeutung der eigenen Arbeit.
Spezifische Wirkungen treten darüber hinaus bei der Tätigkeit 
mit moderner (Computer-) Technik auf. Die Arbeit an und mit neuer 
Technik wird abwechslungsreicher empfunden (wobei zu fragen ist, 
inwieweit dies ein stabiler Prozeß ist, zu welchem Anteil dieser 
Abwechslungszuwachs nur ein Neuigkeitseffekt ist), und sie wird 
befriedigender eingeschätzt. Insbesondere Facharbeiter, tenden­
ziell aber auch Fach- und Hochschulkader, empfinden die Arbeit 
an Computerarbeitsplätzen als leistungsgerechter abrechenbar. 
Außerdem empfinden sie höhere Verantwortung» Für 74 % der Fach­
arbeiter an solchen Arbeitsplätzen ist - nach eigener Einschät­
zung - die Tätigkeit wesentlich verantwortungsvoller geworden, 
ebenso für 72 >» der Fachschul- und für 57 # der Hochschulkader.



Es kann davon ausgegangen werden, daß persönlichkeitsförderli-
che Arbeitsinhalte zur Beschäftigung mit der Arbeit über die
unmittelbare Arbeitsaufgabe hinaus anregen. Untersuchungen ha-

22ben dies auch schon bestätigt.
Bin weiteres Indiz für diesen Sachverhalt stellt die Teilnahme 
an der Plandiskussion dar. Auch diesbezüglich gibt es Zusammen­
hänge zu einzelnen Arbeitsinhaltsmerkmalen.
Wiederum deutlich wird der Einfluß der AV, klare Zusammenhänge 
finden sich ebenfalls zur Vollständigkeit bei (vorwiegend) gei­
stiger Arbeit. Junge Werktätige, die Tätigkeiten mit vollstän­
digen Handlungsstrukturen ausüben, haben häufiger Vorschläge 
zur Plandiskussion eingebracht als solche, die vor allen algo- 
rithmisierte Handlungen auszuführen haben.
Erwartungsgemäß korreliert die aktive Teilnahme an der Plandis­
kussion mit der Kenntnis der Bedeutung der eigenen Ar-beit für 
den Betrieb. Bei jungen Facharbeitern existieren deutliche Zu­
sammenhänge. Die Fach- und Hochschulkader folgen diesen Trend.

Hat ionalis ierun^sbeStrebungen
Die Bemühungen um schnellere, leichtere, billigere Erledigung 
der Arbeitsaufgaben (im folgenden kurz Rotionalisierungsbestre- 
bungen genannt) stellen insbesondere bei den Facharbeitern den 
Bereich schöpferischer Bestrebungen dar. Hier knüpft Heuerer- 
und MMM-Arbeit an. In bisherigen Untersuchungen2  ̂ konnten Zu­
sammenhänge vor allem zur AV gefunden werden. Der in der "Lei­
stungsintervallstudie I" (1986) zum Einsatz gekommene erweiter­
te Merkmalssatz des Arbeitsinhaltes fühlte zu breiteren Erkennt­
nissen. So kann der herausragende Einfluß der AV auf solcherart 
schöpferische Bestrebungen bestätigt werden. Dazu kommen weiter­
hin der HSR, die Vollständigkeit von Handlungsstrukturen sowie 
die Kenntnis der Bedeutung der eigenen Arbeit. Diese Breite der 
Wirkung von Arbeitsinhaltsmerkmalen auf die Ausbildung schöpfe-

22 "Koiaplexstudie Leistung" (1934)
23 vor allem in der "Komplexstudie Leistung" (1984)



rischer Bestrebungen körnt auch bei Betrachtung der beiden ge­
bildeten Kategorien des Arbeitsinheltee zum Ausdruck* Es zei­
gen sich stärkere schöpferische Bestrebungen bei Facharbeitern 
mit "guten”, d.h. durch vielfältige Anforderungen, großen HSR, 
organisierende bzw. vollständige Tätigkeiten charakterisierten 
Arbeitsinhalten als bei beringeren Ausprägungen dieser Merkmale. 
Während bei ungünstigem Arbeitsinhalt nur jeder Dritte in die­
sem Sinne stark schöpferisch bemüht ist, trifft diese Aussage 
bei Persönlichkeitsförderlichem Arbeitsinhalt auf jeden Zweiten 
(t) zu.

Beanspruchung durch Anfcrderungssituation
Schöpfertum hat auch etwas zu tun mit geistiger Beanspruchung.
In vergangenen Zeiten galt die vorwiegende Art der Beanspruchung 
(körperlich oder geistig) als ein wesentliches Merkmal der Ar- 
beiteklaseifizierung* Der Arbeitsinhaltsansr.tz macht ee möglich, 
diese globale Betrachtungsweise zu spezifizieren. Zum einen zie­
len moderne arbeitspsychologische Verfahren (vor allem das Ts- 
tigkeitsbewertungssystem, TBE) auf eine Differenzierung nach 
Quantität und Dualität geistiger Arbeit ab, zum anderen läßt 
sich körierliche bzw. geistige Beanspruchung durch "dahinterlie- 
gende” Arbeiteinhaltemerkmale besser aufklären.
hfö kann festgeetellt werden, daß nahezu alle einbezogenen Merk­
male des Arbeiteinhaltes sichtbare Beziehungen zur empfundenen 
Beanspruchung bilden, persönlichkeitsförderliche Ausprägungen 
gehen dabei (im Facharbeiterbereich!) generell mit höherer Bean­
spruchung einher. Progressive Arbeitsinhelte führen zur Verrin­
gerung einseitiger körperlicher Beanspruchungen und zur ötimu- 
11erung kognitiver Leistungen•
-,ie sehen in verangegangenen Untersuchungen festgeetellt werden 
konnte, haben Arbeit einhal t smerkaiale vor allen Einfluß auf qua­
litative Anforderungen, z.B. auf die Anforderungen bezüglich 
der Schwierigkeit von Ar’oeiteaufgaben.
Dominierend ist wiederum der Einfluß der AV auf das Über- bzw. 
Unterforderungaerleben. Vielfältige Anforderungen stehen in po­
sitivem Zusammenhang mit adäquater Forderung durch die Ar oe i ts— 
aufgaben, geringe Vielfalt geht mit häufiger Unterforderung ein­
her!



Analoges gilt in bestimmtem iaiße auch für den HSR. Er beeinflußt 
im Bereich (vorv/iegend) geistiger Arbeit das Anforderungserleben 
etwas stärker. 57 % der Fach- und 38 % der Hochschulkader mit 
geringem HSR fühlen sich unterfordert, nur (aber dennoch beacht­
lich) 39 % Fach- bzw. 22 % Hochschulkader mit großem KSK.
Von enorm großem Einfluß auf das Erleben von Über- oder Unter­
forderung ist erwartungsgemäß der Grad der Nutzung akkumulier­
ten Bissens. Hier finden sich eindeutige Beziehungen auf allen 
drei Qualifikationsniveaus, 42 % der Facharbeiter, 39 % der Fach- 
und sogar 64 % (!) der Hochschulkader, deren Wissen und Fähig­
keiten nur begrenzt genutzt werden, fühlen sich unterfordert.
Die Eutzung bzw. Sicht-Eutzung erworbenen Wissens wirkt bei Hoch­
schulkadern stärker auf das Unterforderungoerleben als bei den 
anderen jungen ..erktfötigen oder: adäquate Forderung iot bei Kb- 
Kedern noch stärker (und alleiniger) als bei anderen an V.Lesens- 
nutzung gebunden.

Vviesenenutzung
Wie schon oben bei der Erörterung der Nutzung vorhandenen «is- 
sens erwähnt, trägt der Grad der Nutzung vorhandenen Wissens ge­
wissermaßen Doppelcharskter. Er ist zum einen Bedingung für per­
sonale Arbeitswirkungen und in dieser Weise sowohl Bestandteil 
des ArbeitEinhaltes (auch des TBS!) als auch personale Auswirkung 
selbst, insofern er von anderen Arbeitsinheltsmerkmalen abhängt.
Der letztere Aspekt soll hier betrachtet werden.
Bei Facharbeitern läßt sich eine generelle Abhängigkeit der Wis­
sensnutzung von AV, HSR und Vollständigkeit feststellen. Dies 
schlägt- sich auch in den beiden gebildeten Arbeiteinhaltskatego­
rien nieder* Persönlichkeitsförderlicher Arbeitsinhelt führt bei 
63 f> der davon betroffenen jüngeren Facharbeiter zu umfassender 
'.Vissensnutzung, ungünstige Arbeiteinhaltsgestaltung; läßt umfas­
sende ..iasensnutzung nur- für 8 (!) su, 32 ,s können nur eng be­
grenztes Wissen immer Wiederkehrend einsetzen!
Ganz eng im Zusammenhang mit dem Grad der Wissensnutzung werden 
die rteiterbildungserfordernisse eingeschätzt. Zwei Drittel der 
jungen Facharbeiter mit geringer AV meinen, sich nicht weiter­



bilden zu Missen, aber nur ein Drittel derer mit großer AV 
teilt diese Ansicht! Ganz Ähnlich und sehr deutlich beim Arbeits­
inhalt als ganzes tritt hervor* Nur 27 % der jungen Facharbei­
ter mit persönlicbkeitsförderlichem Arbeitsinhalt sehen für sich 
keine Weiterbildungserfordemisse gegeben, aber 65 % (!) derer 
mit ungünstigem Arbeitsinhalt!
Bei den jungen Hochschulkadern als der von der Tätigkeitscharak­
teristik her entgegengesetzten Gruppe finden wir analoge Bezie­
hungen* Der Zusammenhang zur AY ist möglicherweise noch enger* 
HSA mit gleichartigen Anforderungen können nur zu 6 % ihr Wis­
sen umfassend nutzen gegenüber 62 % derer mit vielfältigen An­
forderungen*

Sub.iektive Bedeutung der Arbeit
In unserer sozialistischen Gesellschaft wird von der Zielvorstel­
lung ausgegangen, daß in der historischen Perspektive die Arbeit 
erstes Lebensbedürfnis des Menschen werden wird. Dafür schafft 
die sozialistische Gesellschaft schrittweise die Voraussetzun­
gen*
Allererste Voraussetzung ist die Beseitigung der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen. Dazu müssen jedoch innerhalb der 
.Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft formative weitere 
Bedingungen kommen, um Arbeit wirklich zum ersten Lebensbedürf­
nis werden zu lassen. Zu diesen weiteren Bedingungen gehört mit 
Sicherheit ein persönlichkeitsförderlicher Arbeitsinhalt.
sie steht es heute um diese Relation Arbeitsinhalt - Arbeit als 
Bedürfnis?
Deutlich wird zum einen, daß die subjektive Bedeutung der Arbeit 
innerhalb des eigenen Lebens mit der Qualifikation steigt. Ls 
läßt sich tendenziell eine Beziehung zur Vollständigkeit von 
Handlungsstrukturen, zur wissensnutzung (insbesondere bei Hoch­
schulkadern) sowie zur Kenntnis der Bedeutung der eigenen Arbeit 
feststellen.
Junge Werktätige (vor allem junge Facharbeiter) erleben Arbeit 
eher als sinngebend, wenn für sie das Wissen um die Dichtigkeit 
eine große Bedeutung hat. Anders* wem es egal ist, wozu seine



Arbeit gebraucht wird, für den spielt Arbeit an sich keine be­
sonders große Holle im Leben« Las klingt trivial, doch welche 
Reserven haben wir in diesem Bereich! Trifft dieser Anspruch 
nämlich auf die Realität, scheiden sich die Geister. Von denje­
nigen Jungen Facharbeitern, denen Wissen um die Wichtigkeit 
ihrer Arbeitsaufgabe bedeutsam ist und die wirklich darüber in­
formiert sind, sagen 45 Arbeit gäbe ihrem Leben einen Sinn« 
Wird dieser Anspruch Jedoch nicht befriedigt, treffen nur 32 % 
diese Aussage! Für Fach- und Hochschulkader gilt das gleiche ln 
der Tendenz.

Die vorliegenden Daten bestätigen eindrucksvoll die Bedeutung 
des Arbeitsinhaltes für die Persönlichkeitsentwicklung der Werk­
tätigen. Daraus resultieren hohe Anforderungen an die Arbeitsge­
staltung. Ihr Wirken ist zu messen am in der Direktive des XI. 
Parteitages der SED formulierten Leitsatz: "Die Arbeitsbedingun­
gen der Werktätigen sind planmäßig sc zu gestalten, daß sie Ar­
beitsfreude, Einsatzbereitschaft und Schöpfertum sowie das Stre­
ben der Werktätigen nach hohen Leistungen, Ordnung, Sicherheit 
und Disziplin fördern." (S. 28/29)

4.2. Die Aktivitäten der FDJ im Betrieb und ihre ökonomischen 
Initiativen________________________ ______________________ _

Zur Verwirklichung der Wirtschaftsstrategie der SED trägt die 
FDJ mit vielfältigen Initiativen und Aktionen bei. Im Mittel­
punkt stehen dabei nach wie vor die gezielte Überbietung der 
Plankennziffern, das rationellere und effektivere Arbeiten, vor 
allem durch die Anwendung neuer wissenschaftlich-technischer Er­
kenntnisse und Verfahren der Schlüsseltechnologien. Traditio­
nell widmet die Jugendorganisation große Aufmerksamkeit der Ein­
sparung von Material, Rohstoffen und Energie, der optimalen Aus­
lastung hochproduktiver Maschinen und Maschinensysteme durch 
Mehrschichtarbeit, der Mitarbeit in der KMM- und Keuererbewe- 
gung, vor allem in Form der Übernahme von Projekten aus dem Plan 
Wissenschaft und Technik sowie der Mitwirkung an zentralen und 
sonstigen Jugendobjekten.



Die Untersuehungsergebnisse zeigen, daß im Rahmen der damit ver­
bundenen speziellen Aktionen und Initiativen der PDJ breite Krei­
se der jungen Werktätigen mobilisiert werden* Das Denken und Han­
deln vieler junger Werktätiger im Arbeitsprozeß wurde "ökonomi­
scher", schöpferischer, gesellschaftsbezogener und damit auch 
für die Sache des Sozialismus politisch motivierter.

Die Einbeziehung der jungen Werktätigen in Planung und Mitge- 
ataltung der Arbeitsprozesse
Die Informiertheit über die ökonomischen Kennziffern und Aufga­
benstellungen des Betriebes, des eigenen Arbeitsbereiches und 
nicht zuletzt auch Uber die Jahresaufgabenstellungen für den ei­
genen Arbeitsplatz ist ein wesentliches Motiv für Einsatz und 
Engagement im Arbeitsprozeß.
Die Jahresplanaufgaben des Betriebes werden ausführlich in viel­
fältiger Form durch die staatlichen Leitungen den Werktätigen 
erläutert. Grundlage der Diskussionen sind die Richtwerte und 
Empfehlungen, die die Betriebe und Institutionen durch die zen­
tralen Staatsorgane im Rahmen der Staatlichen Aufgabe (STAG) er­
halten.
Auf der Basis der gegebenen Hinweise werden die Plankennziffern 
präzisiert und als verbindliche Staatliche Auflage (STAL) den 
Werktätigen zur Kenntnis gebracht.
Aber nur rund die Hälfte der jungen werktätigen schätzt ein, die 
Planziele des Betriebes im großen und ganzen bzw. genau zu ken­
nen.
Liegen die Planziele des Betriebes einzelnen jungen Werktätigen 
vielleicht noch etwas ferner (nicht jeder von ihnen hat z.B. 
exakt abrechenbare Jahresaufgaben, die sich aufgliedern und in 
kürzeren ZeitIntervallen bilanzieren lassen), so Ist zur Moti­
vierung und Erhöhung der Leistungsbereitschaft die Kenntnis der 
eigenen Plan- und Arbeitsaufgaben jedoch wesentlich. Rund drei 
Viertel der jungen werktätigen sind darüber gut bis sehr gut in­
formiert, aber doch immerhin ein Zehntel kennt sie gar nicht.
Die Kenntnis der Staatlichen Auflage des Betriebes und die auf 
den Arbeitsplatz aufgeschlüsselten Leistungsziele sind ferner



auch wichtige Voraussetzungen für überdurchschnittliche Arbeits­
ergebnisse und hohes Engagement in zeitweisen oder ständigen 
Arbeitsgruppen, gebildet zur forcierten Nutzung der Möglichkei­
ten des wissenschaftlich-technischen Fortschritts. So haben z.
B. zwei Drittel der jungen Arbeiter und Angehörigen der Intelli­
genz in den Jugendforscherkollektiven gute und sehr gute Kennt­
nisse über die betrieblichen Planvorgaben, während junge Werk­
tätige, die nicht den Jugendforscherkollektiven angehören und 
von deren Aufgaben wenig wissen, diese Kenntnisse nur zu einem 
Drittel nachweisen.
Ein höherer Kenntnisstand über die eigenen Planziele und die des 
Betriebes zeichnet auch die in der MMM-Bewegung engagiert täti­
gen jungen Werktätigen aus.
Vier Fünftel der jungen Werktätigen streben danach, die übertra­
genen Arbeitsaufgaben gezielt zu überbieten, ein Drittel davon 
ohne jede Einschränkung. Zwischen jungen Arbeitern, Angestellten 
und Angehörigen der Intelligenz gibt es hierbei kaum Unterschie­
de.
Weiterhin ist das verantwortungsvolle Mitdenken, wie die Arbeits­
aufträge leichter, besser und billiger erfüllt werden können, be­
trächtlich ausgeprägti Drei Viertel der jungen Werktätigen be­
mühen sich aktiv um rationelleres und effektiveres Arbeiten. Ent­
sprechend ihrer spezifischen Aufgabenstellung, ob als Mitarbei­
ter im Bereich Forschung und Entwicklung, WAO, Technologie usw. 
oder ob als Leiter in einem Produktionsbereich, wirken fast alle 
jungen Angehörigen der Intelligenz hier aktiv mit.
Gleichzeitig werden noch weitere qualitative Unterschiede gegen­
über den anderen werktätigen sichtbar. Während sich die Rationa­
lisierungsaktivitäten von zwei Dritteln der Arbeiter, Angestell­
ten und auch der Lehrlinge stärker auf lieuereraktivitäten, Zeit- 
und vvegreserven u.ä. zur Produktivitätserhöhung und der Minderung 
von Arbeitsersehwernissen in den einzelnen Teilabschnitten und 
-Prozessen des Arbeite- und Produktionsablaufs richten, sind die 
jungen Fach- und Hochschulabsolventen deutlich in umfassendere 
Lösungen auf der Basis der Nutzung der Schlüsseltechnologien ein­
bezogen.



Nach neuesten Untersuchungsergebnissen gibt es für mehr als ein 
Viertel der jungen Werktätigen bereits computergesteuerte Tech­
nik im eigenen Arbeitsbereich, und ca. jeder Fünfte arbeitet di­
rekt an einem Computerarbeitsplatz.

Die ökonomischen Initiativen des Jugendverbandes
Die MMM- und Neuererbewegung ist ein wichtiges Bewährungsfeld 
für schöpferische junge werktätige -
Hach Untersuchungen der Jugendforschung aus den Jahren 1986 bis 
1988 sind Über ein Drittel der jungen Werktätigen und Angehöri­
gen der Intelligenz fachlich-schöpferisch tätig, teilweise im 
Beruf, teilweise in der Freizeit. So ist z.B. die Anfertigung 
von MKM-Exponaten mit einem jährlichen Nutzen von mehreren 
10 000 k. im Rahmen der Neuererbewegung für rd. zwei Drittel die­
ser jungen werktätigen mit hohem schöpferischen Engagement im 
Beruf und in der Freizeit verbunden.
Viele wertvolle technische Losungen kommen aus den Reihen der 
jungen Intelligenz, oft durch Pateäte geschützt. Allerdings ist 
in den letzten 2 Jahren die Beteiligung am "Brfinderwettbewerb 
FDJ” wieder zurückgegangen. Das deckt sich mit Untersuchungser­
gebnissen, daß nur jeder 7. Angehörige der jungen Intelligenz 
in den letzten 3 Jahren mindestens 1 Patent erwerben hat. Den­
noch betonen fast alle (88 %), dies nur durch höchsten Einsatz 
und Anspannung aller schöpferischen Kräfte im Beruf und in der 
Freizeit erreicht zu haben. Ähnlich beurteilen die Situation 
auch die Teilnehmer am Erfinderwettbewerb der Jugend.
Damit wird eine andere Erscheinung deutlich: schöpferische, ak­
tive Mitarbeit bei der Nutzbarmachung der Möglichkeiten der 
Schlüsseltechnologien für unsere Volkswirtschaft, sichtbar an 
hohen ökonomischen Ergebnissen, ist an bestimmte objektive und 
subjektive Voraussetzungen gebunden, die die Teilnahmemöglich­
keiten stark beeinflussen.

An Neuererleietungen, die das technische Niveau der Exponate 
oder Verfahren durch Mikroelektronik und Computereinsatz wesent­
lich vorantreiben und ökonomische Ergebnisse in früher nicht 
denkbaren Größenordnungen hervorbringen, haben heute vor allem 
die jungen Angehörigen der technischen Intelligenz hohen Anteil.



Sie hat durch die solide, praxisnahe und zukunftaorientierte 
Ausbildung an unseren Hoch- und Fachschulen naturgemäß die be­
sten Voraussetzungen dafür. Daneben bietet aber die MMM- und 
Neuererbewegung auch jeden technisch interessierten «Verktätigen 
die Chance der Mitarbeit, wobei sich hier die Aktivitäten vor 
allem auf Rationalisierungsmaßnahmen im eigenen Arbeitsbereich 
beziehen. Ce. 40 % der jungen Arbeiter und Angestellten beschäf­
tigen sich nach eigenen Angaben mehr oder weniger aktiv damit, 
auch schon ein gutes Drittel der Lehrlinge, aber ca. zwei Drit­
tel der jungen Fach- und Hochschulkader (Tabelle 6).

Tab. 6» Teilnahme an Rationalisierungsmaßnahmen zur Einsparung 
von Arbeitsplätzen im eigenen Arbeitsbereich 
In Klammern: Teilnahme an anderen Rationaliaierungsmaß- 
nahiaen im eigenen Arbeitsbereich - in Prozent -

ja, ja, nein, nein,
mit ohne aber kein
Interesse Interesse Interesse Interesse

Gesamtpopulation 22 (33) 4 ( 4 )  32 (35) 36 (22)

Angehörige der
jungen Intelligenz 35 (46) 5 ( 3 )  36 (36) 21 (12)
junge Intelligenz,
1 Patent in den
letzten 3 Jahren 45 (52) 0 ( 0 )  28 (41) 24 ( 0)
junge Intelligenz, 
mehr als 1 Patent in
den letzten 3 Jahren 33 (47/ 10 (10) 24 (38) 26 ( 5)
Erbauer von 1MM- 
JEbrponsten, bis
10 TM Nutzen/Jahr 41 (58) 11 (12) 34 (25) 1A ( 5)
Erbauer von 
Exponaten, mehr als
10 TM Eutzen/Jahr 52 (67) 7 ( 5 )  24 (21) 13 ( 7)

Die Ergebnisse dieser Aktivitäten wirken sich meist unmittelbar 
und sofort positiv auf die eigene Arbeitstätigkeit aus. So be­
zieht sich die Hälfte aller ausgezeichneten MMM-Exponate - davon 
mehr als zwei Drittel mit hohem ökonomischen Nutzen - auf Ratio-



nalisierungawaßnahmen in eigenen Arbeitsbereich. Rund zwei Drit­
tel der jungen werktätigen, von denen im letzten Jahr ein HMM- 
Exponat ausgestellt wurde, beteiligten sich an Rationalisie­
rungsvorhaben in ihrem unmittelbaren Arbeitsumfeld. Das ist 
auch der hauptsächlichste Betätigungsbereich derjenigen, deren 
schöpferische Arbeit patentwürdige Lösungen erbrachte.
Rationalisierungsmaßnahmen zur Einsparung von Arbeitsplätzen 
- besonders im eigenen Arbeitsbereich - sind für die kommenden 
Jahre eine unserer wichtigsten politisch-ökonomischen Aufgaben­
stellungen zur Erhöhung der Arbeitsproduktivität.
Diese Aufgabe ist in der Zielrichtung, in den zu erreichenden 
Ergebnissen sehr konkret und erfordert von den Beteiligten ein 
hohes technisches 'wissen, Können und Fertigkeiten.
Im Vergleich zu allgemeinen Rationalisierungsvorhaben im eige­
nen Arbeitsbereich ist die Teilnahme an Rationalisierungsmaßnah­
men zur Einsparung von Arbeitsplätzen im eigenen Tätigkeitsbe­
reich deutlich geringer. Dos liegt u.a. an den Schwierigkeiten 
in der materiellen Absicherung dieser sehr anspruchsvollen Ra­
tional i sie r-ungsauf gaben, wobei Kooperationsbeziehungen zu ande­
ren Volkswirtschaftsbereichen oft notwendig sind, die die Erfül­
lung erschweren. Ein Teil der interessierten jungen werktätigen 
wendet sich eher anderen Heuereraufgaben zu. Furcht vor Verlast 
des eigenen Arbeitsplatzes gibt es jedoch kaum.
Erforderlich werdenden Qualifizierungsmaßnahmen stehen die jun­
gen Werktätigen im allgemeinen aufgeschlossen gegenüber. Rund 
die Hälfte von ihnen schätzt ein, daß die Schlüsseltechnologien 
die Möglichkeiten für weitere schöpferische Aktivitäten auf 
technologischem Gebiet nicht einschränken, und sie wollen sich 
dafür auch engagieren. Diese Bereitschaft zur Mitwirkung darf 
man aber nicht dexa Selbstlauf überlassen. Neuererarbeit und MMM- 
Bewegung erfordern die Nutzung von Labor- und Prüfgeräten, Zu­
sammenarbeit mit und Zugang zu den Bereichen Konstruktion und 
Entwicklung, Nutzung der Anlagen des Rationalisierungsmittel­
baues usw.Für einen Teil der jungen Arbeiter, besonders für die 
im Fließband- und Mehrschichtsystem arbeitenden, ist deshalb 
eine Mitwirkung an größeren Neuererprojekten schwierig.



Familiäre und gesellschaftliche Verpflichtungen engen die Frei­
räume für notwendiges Engagement ebenfalls oft ein, wie ande­
rerseits auch fehlende technische Voraussetzungen, Material- 
(311anz-)probleme, betriebliche Festlegungen zur Benutzung von 
Labor- und Arbeitaräumen usw. Deshalb ist die bei fast jedem 
jungen Werktätigen vorhandene prinzipielle Bereitschaft zur Mit­
wirkung bei der Einführung und dem Einsatz der Schlüsseltechno­
logien in der praktischen Realisierung nicht überzubewerten.
Nicht von ungefähr sind demzufolge auch ca. ein Drittel der jun­
gen Werktätigen der Meinung, daß der Umgang, die Anwendung der
Schlüsseltechnologien in Technik und Wissenschaft ausschließlich 
Sache hochqualifizierter Spezialisten ist.

»»eiche Ergebnisse sind in der MMM- und Neuererbewegung erreicht 
worden?
Die MMM- und Neuererbewegung hat in unserem Lande eine lange 
Tradition und von Jahr zu Jahr höhere ökonomische Ergebnisse 
aufzuweisen.

JAIn DDR- Durchschnitt nehmen etwa zwei Drittel aller Jugendli­
chen an der MMM- und Neuererbewegung teil.
Unsere Untersuchungsergebnisse weisen allerdings mit einer Teil­
nehmerzahl von ca. einem Viertel bis einem Drittel aller jungen 
Werktätigen ein wesentlich geringeres Resultat auf. Geht man da­
von aus, daß diese Ergebnisse in teilweise für den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt der DDR strukturbestimmenden Kombi­
naten und Betrieben mit einer auf überdurchschnittlichem Niveau 
stehenden MMM- und Neuererbewegung erzielt wurden, so offenbart 
diese Teilnehmerdifferenz, wie großzügig, wenig genau und kon­
kret der Begriff ‘'Teilnahme" bzw. "Teilnehmer" auf diesem Gebiet 
gehandhabt wird. Dadurch ergeben sich Zweifel am reellen Wert 
einiger Ergebnisse der wichtigsten ökonomischen Initiative der 
FDJ und einer ihrer traditionsreichsten Bewegungen, deren Erfolg 
überall bekannt und sichtbar ist und nicht angezweifelt wird#

24 nach A. Pinther, "Jugendliche Wohnbevölkerung" und zentrale 
"Berichterstattung über die betriebliche Bewegung der Messe 
der Meister von morgen".



Viele Jugendliche, Insbesondere Lehrlinge, aber auch Mitglie­
der von Jugendbrigaden, werden forraal als MMM-Teilnehmer ge­
zählt und abgerechnet, ohne an der konzeptionellen oder prakti­
schen Realisierungaphase des Exponates beteiligt gewesen zu sein« 
Auf diese Art und #else wird ein Teil der jährlichen Teilnehmer- 
Steigerungsraten in der MMM- und Neuererbewegung ohne große An­
strengung erbracht, was aber die Verbundenheit der aktiven Teil­
nehmer mit der MMM-Bewegung ungünstig beeinflußt«
Nach unseren Untersuchungsergebnissen beurteilen die jungen 
Werktätigen folgendermaßen den ökonomischen Nutzen/Jahr ihrer 
MMM-Exponate t
55 % konnten dazu keine Angaben machen (I),
9 % schätzen einen Nutzen bis 2000 M,
6 % bis 5000 M,
8 % bis 10 000 M,
6 % bis 20 000 M,
8 % bis 50 000 M,
2 % bis 100 000 M,
5 % Uber 100 000 M«

Es erweist sich, neben diesen hohen Leistungen, daß auch 2<euerer- 
leistungen mit geringeren ökonomischen Effekten, v/de sie z.B. oft 
aus Jugendbrigaden erbracht werden, ebenfalls für unser volks­
wirtschaftliches Wachstum und für die Entwicklung des Schöpfer­
tums und der Leistungsbereitschaft junger «erktätiger wichtig 
sind und entsprechend gewürdigt werden müssen.
Immer nachhaltiger bestimmt in jüngster Zeit die Mikroelektro­
nik auch das Profil der MMM- und Neuererbewegung. Über ein Drit­
tel der Exponate sind mit mikroelektronischen Bausteinen ausge­
rüstet. Diese Ergebnisse könnten bei kontinuierlicher Bereitstel­
lung der einsetzbaren Materialien und Baugruppen, auch im Rohmen 
der sozialistischen wirtschaftlichen Kooperation, noch höher lie­
gen. Mikroelektronische Bauteile erhöhen den ökonomischen Wert 
der Ergebnisse der Neuererbewegung. Ihre Anwendung im größeren 
Umfang setzt aber auch einen hohen Kenntnisötand in den techni­
schen Wissenschaften und Erfahrungen voraus. So weisen Exponate 
von jungen werktätigen, die den Umgang mit Computertechnik be­
reits am Arbeitsplatz gewöhnt sind, einen wesentlich höheren An-



teil mikroelektronischer Bauelemente auf (54 % gegenüber nur 
35 % bei Exponaten von Werktätigen, die mit Computertechnik am 
Arbeitsplatz nichts zu tun haben}*
Eine beachtliche Zahl junger Werktätiger, insbesondere Angehöri­
ge der Intelligenz (7 %) beteiligt sich am Erfinderwettbewerb 
der Jugend* Bas fördert z*B« enorm die Patentproduktiv!tat s 
32 % der Teilnehmer erwarben in den letzten 3 Jahren ein Patent 1 
Und umgekehrt * Rund die Hälfte der Intelligenz, die mehr als 1 
Patent erwarb, beteiligte sich am Erfinderwettbewerb der Jugend*
Rur eo kann und muß man dem Zufall den Weg bahnen und der In­
spiration durch Fleiß eine Grundlage geben, wie es die Erfinder- 
schulen der KdT z.B. demonstrieren* Kritische Phantasie, keine 
Angst vor Rückschlägen, sich nicht mit Mittelmaß begnügen und 
ständig dagegen anzukämpfen - daa sind wieder hervorzuhebende 
Prämissen für das schöpferische wirken unserer Jugend.
Andererseits kann die Teilnahme von 4 % aller jungen Werktätigen 
am Erfinderwettbewerb der Jugend kaum zufriedenstellen.
Die Profilierung der besten technischen Talente unserer Jugend 
muß durch KdT und FDJ noch wirksamer und kontinuierlicher be­
trieben und ihr Entwicklungsweg stärker gefördert werden. Mit 
etwa jedem fünften jungen werktätigen, der sich am Erfinderwett­
bewerb beteiligte, wurde ein Fördervertrag abgeschlossen. Eine 
spezielle Förderung der eigenen schöpferischen Tätigkeit wird im 
Bewußtsein großer Teile der jungen Werktätigen und der Intelli­
genz nicht antizipiert* nur 7 % erwarten eine spezielle Förde­
rung.
Hier sollten unbedingt und schnell - ähnlich dem bystem der För­
derung unserer besten sportlichen Talente - Formen und Methoden 
gefunden werden, die unserer Republik 2u ähnlicher Weltgeltung 
verhelfen, wie es die Öffentlichkeit nun schon über Jahrzehnte 
auf sportlichem Gebiet gewöhnt ist.
Die systematische Förderung auf wissenschaftlich-technischem Ge­
biet müßte mindestens schon in der 6. bis 8. Klasse der POS be­
ginnen. Die Hälfte bis zwei Drittel der besonders kreativen und 
erfolgreichen jungen Werktätigen und Angehörigen der Intelligenz 
geben diese Phase der Kindheitsentwicklung als Beginn ihres In­



teresses für technische oder wissenschaftliche Prägen und deren 
Lösung an«
Offenbarwerdende Talente und Begabungen müssen schon in Arbeits­
gemeinschaften der Schule, der Pionierorganisation und der FDJ, 
der Betriebe (Polytechnischer Unterricht, Patenechaftsarbeit) 
erfaßt und betreut werden mit der Verpflichtung, bei einem Wech­
sel der Einrichtung, den Förderungsprozeß nicht abreißen zu las­
sen« Ein "Förderungspaß" mit konkreten, vertragsähnlichen Fest­
legungen und Zielstellungen könnte solche jungen Leute von der 
POS über die Berufsausbildung und das Studium bis zum berufli­
chen Einsatz begleiten, wobei die einzelnen Förderungsmaßnahmen 
differenziert, variabel entsprechend den Begabungen, eich wan­
delnden Interessen und Neigungen, aber auch die volkswirtschaft­
lichen Erfordernisse berücksichtigend, erfolgen sollten. In An­
sätzen wird von führenden Kombinaten und Betrieben eine solche 
Förderungskette von der Berufsausbildung (mit Abitur) über das 
Studium und den gezielten, perspektivisch ausgewiesenen Einsatz 
im Betrieb bereits praktiziert«
Ebenfalls nicht befriedigen können die Aussagen der jungen Werk­
tätigen zu ihrer speziellen Förderung in der bereits konkret ge­
leisteten bzw. sichtbaren MMM- und Neuerertätigkeit« Von ca.
25 CM der jungen Arbeiter und Angehörigen der Intelligenz, die 
sich im letzten Jahr an der MMM- und Neuererbewegung beteilig­
ten, erhielten nur 9 % eine spezielle Förderung. Über die Art 
und weise der speziellen Förderung lassen sich nur allgemeine 
Einschätzungen geben.
Wirksamer und konkreter sind Förderverträge. Aber nur 3 /» der 
jungen werktätigen besaßen einen auf Grund erfolgreicher MMM- 
Tätigkeit abgeschlossenen Fördervertrag. Zu wenig ist man sich 
vor allem auf Betriebsebene bewußt, daß diese jungen Leute z.3. 
die Kaderreserve für Leitungsfunktionen aller Bereiche, vornehm­
lich aber der wissenschaftlich-technischen, darstellen.
Von den erfolgreichen Angehörigen der jungen Intelligenz besa­
ßen einen Fördervertragt
jeder 5. Erwerber eines Patentes (in den letzten 3 Jahren), und

aus der Gesamtpopulation, 
jeder 6. Teilnehmer am Erfinderwettbewerb,



jeder 7. Mitwirkende an der Fertigstellung einea MMM-Exponates 
und
jeder 10« Erbauer eines staatlich ausgezeichneten MMM-Exponates*
Darüber hinaus muß an einen alten Grundsatz erinnert werden*
Der beste Vertrag wird nur dann wirksam, wenn seine Festlegun­
gen auch ständig kontrolliert werden* Dafür sollte sich unbe­
dingt die jeweilige FDJ-Grundorganlsation stärker einsetzen und 
ihre Mitglieder spüren lassen, daß sie bei diesen Forderungen 
gegenüber der staatlichen Leitung die Hilfe und Unterstützung 
der FDJ haben*

Worin liegen nun die Gründe für Vorbehalte oder Ablehnung gegen­
über einer Mitarbeit in der MMM- und Neuererbewegung?
Dazu einige detaillierte Aussagen*
42 % der jungen Werktätigen geben als einen Grund für ihre Nicht- 
Mitwirkung in der MMM- und Neuererbewegung Unkenntnis darüber 
an, welche konkreten Aufgaben durch die MMM- und Neuererbewegung 
erfüllt werden sollen* Auch für 39 % derjenigen, die dennoch, 
aber wenig engagiert an der MMM teilnehmen, hat dieses Argument 
große Bedeutung* Ohne umfassende, bereiehs- und arbeitskollektiv­
orientierte Informationen und Vorgabe klarer Aufgaben und Ziele 
kann keine ausreichende Motivierung zur Mitarbeit entwickelt -wer­
den*
Für 35 % der nicht in die MMM-Bewegung einbezogenen jungen Werk­
tätigen sind fehlende Informationen über die technische, techno­
logische und damit ökonomische Bedeutung des Projektes ein Hin­
derungagrund zur Teilnahme.
Offensichtlich spricht die scheinbar doch recht umfangreiche 
technisch/ökonomische Informationspolitik der Medien (einschließ­
lich Betriebszeitung und -funk) einen Teil der Werktätigen für 
die konkrete Mitwirkung nicht an* Hier müssen spezifischere und 
auch attraktivere Formen und Methoden gefunden werden, um die 
jungen Werktätigen aus der Situation ihres Arbeitsumfeldes her­
aus zu informieren und zur Mitarbeit zu inspirieren* Durch FDJ- 
Mitgliederversammlungen könnte der Jugendverband mithelfen, auf 
jugendgemäße Art ein doch breit gefächertes Informationsdefizit 
abzubauen*



Eine nicht unbeträchtliche Zahl von jungen Werktätigen möchte 
außerdem besser Uber die gesellschaftliche Wichtigkeit der an­
gebotenen Neuereraufgaben informiert werden. Für immerhin fast 
zwei Drittel der nichtteilnehmenden jungen Werktätigen wäre das 
eine Voraussetzung zur Mitarbeit und für ebensoviel der desin­
teressiert Mitwirkenden Ansporn und Grundlage für weitere Aktivi­
täten. Diesem Umstand müssen die staatlichen Leitungen, aber auch 
der Jugendverband mehr Beachtung schenken und die betriebliche 
und gesellschaftliche Bedeutung der Neuereraufgaben den jungen 
Werktätigen anschaulicher bewußt machen.
Die Nichtübertragung entsprechender Aufgaben der MMM- und Neue­
rerbewegung wird von ca« zwei Drittel der jungen Werktätigen als 
ein weiterer Grund für ihre Nichtteilnahme an der MMM-Bewegung 
genannt. In zahlreichen Betrieben und Einrichtungen mangelt es 
an ausgearbeiteten, sofort verfügbaren Problem- und Aufgabenstel­
lungen. Diese schon seit längerem konstatierte Erscheinung min­
dert die hohe Bereitschaft eines großen leiles der jungen werktä­
tigen zur aktiven, ergebnisorientierten Teilnahme an der MMM- 
und Neuererbewegung. Allerdings entwickeln die jungen Werktäti­
gen vielfach aber auch selbst zu wenig Initiativen und warten ab, 
bis die entsprechenden Aufgabenstellungen an sie herangetragen 
werden. Hier kann und muß gerade die FDJ-Gruppe aktiv werden.
Auch das Argument, daß die eigene Arbeitstätigkeit nicht inter­
essant genug ist, so daß einfach "keine Lust vorhanden ist, mehr 
als nötig über solche Dinge nachzudenken”, wird vön über einem 
Drittel der jungen »erktätigen als Hinderungsgrund zur MMM-Be- 
teiligung angeführt. Dabei besteht gerade im Rahmen der MMM- und 
Neuererbewegung bei Nutzung der Ergebnisse des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts die Möglichkeit des Abbaues von Arbeits­
plätzen mit geringer geistiger Beanspruchung.
Viele junge Koch- und Fachschulabsolventen technischer Diszipli­
nen fänden hier unter Führung der FDJ die Möglichkeit, zurück­
haltende junge werktätige mit interessanten technischen Proble­
men vertraut zu machen und sie zur Mitarbeit bei entsprechenden 
Lösungen zu gewinnen.
Ein nicht unwesentlicher Grund für eine Nichtbeteiligung an der 
MMM-Bewegung bzw. für eine wenig engagierte Mitarbeit ist beson-



dera in den Angen der weiblichen jungen Werktätigen die umfang­
reiche häusliche Belastung (Haushalt, Kinder)« 36 % von ihnen 
verweisen darauf« Bin nicht unerheblicher Teil der weiblichen 
jungen Werktätigen ist objektiv durch die Uber einen längeren 
Zeitraum immer noch erheblich gröbere Belastung Im Haushalt an 
einer engagierten und schöpferischen Mitarbeit in der MMM- und 
Neuererbewegung gehindert.
Die große Bedeutung der Freizeit im Denken und Handeln der jun­
gen Werktätigen kommt auch darin zum Ausdruck, daß das Argument, 
"ich verwende meine Freizeit lieber für Dinge, die für mich 
wichtiger sind*', einen beachtlichen Btellenwert bei der Ableh­
nung einer Beteiligung an der MMM und dem Neuererwesen hat« Bs 
wird immerhin von 61 % der jungen Werktätigen genannt. Viele von 
ihnen nehmen offensichtlich an der MMM-Bewegung nur teil, weil 
staatliche, gesellschaftliche oder (arbeite-)kollektive Festle­
gungen sie dazu verpflichten.

Bei den Ausstellern zur ZMMM in Leipzig kann man von einer be­
wußteren Einstellung zur und einem höheren Engagement in der 
schöpferischen Arbeit ausgehen. Sie sehen die Reserven und
Schwerpunkte zur Steigerung der schöpferischen Initiative na­
turgemäß etwas anders und konkreter*
1« 46 ’io in einer besseren Ausschöpfung der materiell-technischen 

Möglichkeiten, besseren Versorgung mit Geräten, Material usw.
2. 19 % in der Übertragung von schöpferischen Aufgaben, die an­

spruchsvoll und realistisch sind,
3« 17 70 in der Verbesserung der Leitungsarbeitt mehr Offenheit 

für Neues, Bereitschaft, Kritik zu akzeptieren, schnell auf 
Anregungen zu reagieren und sie anzuwenden,

4. 16 io in einer wirksameren materiellen Stimulierung,
5. 14 L in Verbesserungen im gegenwärtigen System der Qualifi­

zierung und ..eiterbildung,
6. 9 # in einer offeneren und umfassenderen Information,
7. 8 % in besserer Förderung der Selbständigkeit und Eigenini­

tiative der jungen Werktätigen,
3. 7 % in besserer Anleitung und Unterstützung, in mehr Anre­

gungen vor und während der Sxponatserarbeitung,
9« 7 % in einer besseren Arbeitsorganisation.



Weitere Vorschläge (25) bezogen sich auf sehr verschiedenartige 
Gesichtspunkte und wurden häufig nur von bestimmten Tätigkeits- 
gruppen unterbreitet.

Rolle und Bedeutung anderer ökonomischer Initiativen der FDJ
Die MMM- und Neuererbewegung ist nach wie vor die wichtigste 
ökonomische Initiative der PDJ. Sie prägte das technisch/ökono­
mische Denken und Handeln von Generationen junger Werktätiger.
Die ZMMM in Leipzig beweist die Lebenskraft dieser Bewegung und 
macht anschaulich ihren Ökonomischen Stellenwert sichtbar*
Ändere FDJ-Initiativen, wie z.B.
"Mikroelektronik"»
"Industrieroboter",
"Berlin",
"Tierproduktion",
"Materialökonomie",
"Jeder jeden Tag mit guter Bilanz"
sind im Bewußtsein der jungen Werktätigen nicht so gegenwärtig.
Je weiter der Aufruf an die FDJ-Mitglieder und jungen .«erktäti- 
gen zeitlich zurückliegt, desto geringer ist die Resonanz im 
Denken und Handeln. Manche der Initiativen sind auch uur für be­
stimmte Bereiche anwendbar, vielfach fehlen den jungen .»erktäti- 
gen auch die technischen und materiellen Möglichkeiten zur Mit­
wirkung.
Die FDJ-Initiative "Materialökonomie", d.h. die Einsparung bei 
der Verwendung von Rohstoffen, Materialien, also aller Ausgangs­
substanzen unserer Produktion, findet im Handeln der jungen .verk- 
tätigen noch nicht überall die notwendige Beachtung. Dabei sind 
derartige Überlegungen für unser rohstoffarmes Band besonders 
wichtig, ln der leichtindtistrie z.B. ist den jungen Werktätigen 
diese Forderung schon recht gut tägliches Arbeitsprinzip gewor­
den. Hier kämpfen die Jugendlichen energisch um die maximale Aus­
nutzung des Materials, das teilweise importiert werden muß. Bei 
ständig steigenden Weltmarktpreisen für diese Rohstoffe i3 t es 
den Werktätigen recht gegenständlich, welchen Beitrag zur öko­
nomischen Stärkung unserer Republik jeder einzelne innerhalb 
dieser Initiative "Materialökonomie" leisten kann.



Kauere Initiativen, wie z.3. die FDJ-Iniiiative "^aergieökouo- 
mie", sind fast allen FDJ-Mitglledern bekannt und werden von 
ihnen auch recht engagiert unterstützt.
v.ie zeitlich etwas zurückliegende Ökonomische Initiativen der 
PDJ in der täglichen politischen Arbeit nicht mehr so hervor- 
treten, läßt sich an den Ergebnissen zweier Untersuchungen aus 
den Jahren 1984 und 1987 darstellen« Engagierten eich 1984 in 
der Initiative "Jeder jeden lag mit guter Bilanz" 71 % der jun­
gen Arbeiter überdurchschnittlich hoch, so handelten 1907 nur 
noch 3 0 % danach* 55 % arbeiteten nicht nach dieser Devise,
15 % wußten nichts davon. Unsere Untersuchungen belegen, daß 
sich mit der Arbeit nach dieser Devise deutlich die Arbeitslei­
stungen des Kollektivs erhöhen und wichtige kollektiv-erzieheri­
sche Faktoren positiver ausgeprägt werden*
Kampagnehai’tes Herangehen an die Lösung dieser FDJ-Aufträge läßt 
wesentliche ökonomische Reserven ungenutzt. Ein Teil der Ergeb­
nisse der ökonomischen Initiativen der FBJ kommt Über das "Konto 
junger Sozialisten" den FDJ-Grundorganisationen für ihre Ver­
bandsarbeit wieder zugute. Die Arbeit ir.it dieser Einrichtung ist 
aber für die FDJ—Mitglieder oft zu undurchsichtig und so meist 
nur ein Instrument zentraler FDJ-Leitungen*

4.3* Kollektiv und Kollektivbeziehungen

Die Basis jeglicher Kollektiventwicklung bilden gemeinsame Auf­
gaben und Ziele* Sie ergeben sich vor allem aus folgenden Fakto­
ren*
1* Arbeitsaufgaben, die Kooperation erfordern oder ermöglichen, 
2. Möglichkeiten, im Rahmen sozialistischer Demokratie gemeinsa­

me Interessen in Leitungaentscheidungen einzubringen,
3* gemeinsame Freizeitinteressen.

Erstens* Gemeinsame Arbeit kann von der Arbeitsaufgabe hei er­
zwungen sein. Grob lassen sich folgende Kooperaticnsformen un­
terscheiden *
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Arbeit keinen Kontakt

- Arbeit im Kaunverbandi jeder hat seine unabhängig von den Kol­
legen zu erfüllende Aufgabe; mehrere Werktätige arbeiten in 
einem Raum weitgehend unabhängig voneinander

- Eukseosivverband: die Kooperation ißt gerichtet, die Arbeit 
den Vorgängern wird fortgesetzt und an don Nachfolger überge­
ben* Die eigene Arbeit kann nur nach der auftragsgerechten 
Fertigstellung (nach Termin und Qualität) der vorher Tätigen 
ausgeführt werden. Bin typischer Pall ist Montage am Fließ­
band*

- Integrativverband: arbeitstätige, wechselseitige Zusammenarbeit 
bei der Erfüllung einer Aufgabe.

Im Grenzfall (speziell bei geistiger Arbeit) ist Kooperation 
auch ohne persönlichen Kontakt möglich, es v/erden nur Arbeits­
ergebnisse weitergegeben. Die folgende Tabelle zeigt zunächst, 
wie stark die jungen Werktätigen bei der Erfüllung ihrer Aufga­
ben von den Kollegen abhängig sind:

Tab. 7 > Kooperationsanforderungonx 
- in Prozent -

Arbeit erfordert Zusammenarbeit 
mit Kollegen
sehr stark schwach oder
stark gar nicht

__________________________________ (1)___________ (2)________ (3+4)

Facharbeiter 20 39 41
Meister/Fachschulkader 33 51 11
Hochschulkader 19 63 18

r aus der Studie "Jugend und WIR» (198?)

Leitungstätigkeiten erfordern naturgemäß sehr enge Kooperation. 
Hier liegt eine Ursache für die starke Zusammenarbeit bei Mei­
stern und Fachschulkadern. Dogegen erfüllt ein relativ großer 
Teil der Facharbeiter seine Aufgaben weitgehend unabhängig von 
den Kollegen. Anzuiaerken wäre noch, daß sich die Kooperations­



formen bei Facharbeitern und Hochschulkadern auch qualitativ 
unterscheiden! Kollektive aus Facharbeitern erfüllen in der Re­
gel gleichrangige Aufgaben, während es bei Hochschulkadern oft 
ein deutliches Gefälle bezüglich übertragener Verantwortung und 
Bewertung der einzelnen Tätigkeiten gibt (Beispiel* Diplomche­
miker - Laborant).
Kooperation wird nicht nur durch den Arbeitsgegenstand bestimmt, 
sondern auch durch die Arbeitsorganisation und die Formen der 
Leistungsabrechnung und -bewertung. ln diesem Zusammenhang hat 
der Leiter großen Einfluß darauf, welche Zusammenarbeit sich ln 
seinem Kollektiv entwickelt. Besonders wirksam beim Kehelegen 
oder Einschränken der Möglichkeiten für ein kooperatives Arbei­
ten sind Entlohnungaformen. Effektive Kooperationen können durch 
ungeeignete Entlohnungsformen entscheidend behindert werden.
Auch die Kollektivnormen haben großen Einfluß auf Inhalt und Um­
fang der Kooperation.
Der Einfluß, den die Zusammenarbeit auf Persönlichkeitsentwick­
lung and das Kollektiv hat, hängt entscheidend vom Handlungs- 
Spielraum ab, davon, welche Möglichkeiten es gibt, Inhalte mit­
zugestalten, den Arbeitsablauf selbständig zu gestalten. Durch 
die Arbeitsorganisation genau festgelegte Formen, bei denen je­
der Handgriff auch ohne direkten Kontakt zu anderen Werktätigen 
genau vorgeschrieben und darüber hinauogehende Aktivität fast 
ausgeschlossen ist (z.B. Fließbandarbeit), fördert Kollektivent­
wicklung kaum mehr alß individuelle Arbeit. Am günstigsten ist 
es, wenn die Zusammenarbeit sich auf schöpferische Arbeit be­
zieht* gegenseitiger Austausch von Anregungen und Ideen zur ge­
meinsamen Lösung der gestellten Aufgabe.

Zweitens* Effektive Einflußnahme der werktätigen auf Leitungs­
entscheidungen im Betrieb setzt voraus, daß die Interessen abge- 
stimmt werden, Kompromisse gefunden und das Handeln abgestimmt 
wird. Davon gehen kräftige Impulse für die Gespräche im Kollek­
tiv und für deren Bormen und Ziele aus. In diesem Prozeß können 
die Werktätigen unmittelbar erleben, daß es sich lohnt, das Ar­
beitskollektiv zu stärken* effektivere Wahrnehmung der eigenen 
Interessen ist das Ergebnis.



Von der Stellung dee Kollektivs in der Arbeitsorganisation* 
seinen Möglichkeiten, Inhalt und Umfang der Aufgaben, Art und 
Weise von deren Erfüllung sowie die damit verbundene Anwendung 
von Leistungsstimuli (z.B. Leistungszuschläge, Auszeichnungen) 
zu beeinflussen, hängt sehr viel für die Kollektiventwicklung 
ab. Neben diesem Handlungsspielraum des Gesamtkollektivs hat 
auch das Niveau sozialistischer Demokratie im Betrieb nicht zu 
unterschätzende Bedeutung. Unter günstigen Bedingungen können 
die integrierenden Wirkungen, die aus dem Abstimmen und Durch­
setzen persönlicher Interessen herrühren, die Folgen individuel­
ler Arbeit durchaus kompensieren.

Drittensi In kleinen Kollektiven und speziell bei jungen Werktä­
tigen kann auch von gemeinsamen Freizeitinteressen eine integrie­
rende Wirkung ausgehen. Allein durch Freizeitaktivitäten und per­
sönliche Sympathien können Arbeitskollektive auf die Dauer nicht 
zusammengehalten werden. Die entsprechenden Interessen können 
sich gerade bei jungen Leuten rasch wandeln (z.B. als Folgen von 
Partnerwahl und Familiengründung), zum anderen fehlt oft der An­
reiz bei Konflikten, Kompromisse zu suchen und eigene Interes­
sen zurückzustecken; denn die Freizeit kann auch mit anderen 
Freunden verbracht werden. Anders ist das bei organisierten Frei­
zeitgruppen, bei denen es gemeinsame Interessen gibt, an deren 
Durchsetzung der einzelne durchaus interessiert ist. Aber in 
der Regel sind solche Gruppen nicht mit Arbeitskollektiven iden­
tisch, obwohl gerade bei Jugendbrigaden und Jugendforaeherkol­
lektiven aus gemeinsamen Freizeitaktivitäten wertvolle Impulse 
zur Kollektiventwicklung ausgehen können.
Umgekehrt können aus gemeinsamer Arbeit Interessen nach gemein­
samer Freizeitgestaltung zur Pflege persönlicher Kontakte er­
wachsen (z.B. Brigadefeiern, Ausflüge), die sich wiederum för­
dernd auf die Kollektivatmosphäre auswirken können.

Diese 3 Faktoren: Kooperation, sozialistische Demokratie und 
gemeinsame Freizeitinteressen stecken wesentliche Möglichkeiten 
für die Kollektiventwicklung ab. Sie prägen diese aber nicht 
automatisch, sondern müssen durch aktives Handeln der jungen 
Werktätigen erschlossen werden. Kollektiventwicklung ist immer



Resultat aktiver Tätigkeit und hängt damit von den Motiven, 
Fähigkeiten und Kenntnissen der Kollektivmitglieder ab« Aber 
was dabei herauskommt, wird bestimmt durch die Tragfähigkeit 
gemeinsamer Interessen, die sich aus den Aufgaben und Hand- 
lungebefugnissen des Kollektivs ergeben«
Diese Auffassung hat Konsequenzen für den Kollektivbegriffs 
Ein Jugendforscherkollektiv hat offensichtlich andere Entwick­
lungschancen als eine Jugendbrigade, deren Mitglieder entweder 
Im wesentlichen unabhängig voneinander Aufgaben erfüllen und 
abrechnen, oder ln der jeder seine Aufgaben nur erfüllen kann, 
wenn seine Kollegen ihm entsprechend zuarbeiten« Kollektivent­
wicklung kann daher nur wirksam stimuliert werden, wenn der er­
reichte Stand gemessen wird an dem, was unter den gegebenen Be­
dingungen erreichbar wäre«
Bei der Erfüllung seiner Aufgaben entwickelt sich im Kollektiv 
eine mehr oder weniger rege Kommunikation. Sie bildet den dyna­
mischen Aspekt.
Nach Ergebnissen der Komplexstudie Leistung bescheinigen 21 % 
der jungen Werktätigen ihren Kollektiven uneingeschränkt, daß 
regelmäßig über die wissenschaftlich-technische Entwicklung ge­
stritten wird, 34 % diskutieren darüber nur sehr wenig, 10 % 
gar nicht. Junge Hochschulabsolventen sprechen hierüber natur­
gemäß wesentlich häufiger, aber auch hier gibt es noch große Re­
serven. Generell werden die Geaprächsinhalte unter anderem durch 
folgende Faktoren bestimmt;
- Hindernisse und Schwierigkeiten, die effektiver Arbeit im We­

ge stehen. Vor allem Unerwartetes regt an, Hilfe und Rat der 
Kollegen in Anspruch zu nehmen. Routinebetrieb bietet weniger 
Stoff für Gespräche.

- Konsequenzen erwarteter neuer Aufgaben oder in Aussicht ste­
hender Veränderungen der Arbeitsbedingungen bzw. Anforderungen

- neue Erkenntnisse, Anregungen, Erfahrungen, die einen Bezug 
zu eigenen Plänen, Zielen und Interessen haben

- Einhaltung bzw. Verletzung sozialer Gerechtigkeit (sehr deut­
lich z.B. bei Gesprächen über Lohn und Prämien bzw. Versor­
gungsproblemen )

- Streben nach Kontakt und sozialem Ansehen (hier ist z.B. Fuß­
ball ein beliebtes Thema).



Pie Gespräche haben mehrere Punktionen» Sie sollen einmal hel­
fen, aktuelle Anforderungen und Schwierigkeiten zu ineintern, 
darüber hinaus Informationen liefern, die es gestatten, neuen 
Anforderungen ao ru begegnen, daß die eigenen Interessen gewahrt 
bleiben und unliebsame Anforderungen und Bedingungen vermieden 
werden» Solche Gespräche können sich schließlich ganz von der 
realen Situation im Betrieb ablüsen und neue Entwicklungen in 
Gesellschaft bzw. Wissenschaft und Technik, von denen irgendwann 
persönlich erlebbare Auswirkungen erwartet werden, allgemein zum 
Thema machen» Bei solcherart motivierten Gesprächen läßt sich 
nach dem raumzeitlicben Umfang der Themen differenzieren, von 
Themen, die auf laufende Tätigkeiten gerichtet sind, bis zu The­
men, die helfen sollen, Orientierungsgrundlagen zu schaffen für- 
weit in der Zukunft Hegendes»
Aber es geht nicht nur um rationellen Inforaationsgewinni glei­
chermaßen verden Gespräche mit dem Ziel angebahnt, zusätzliche 
Begründungen und soziale Unterstützung für schon getroffene Ent­
scheidungen zu sichern» Kommunikation hat hier die Funktion, 
selbstbewußte©in zu stabilisieren. Voraussetzungen für solche 
Gespräche sind BandlungsSpielräume, die eigene Entscheidungen 
zulassen» Di© Arbeit im v/eitesten Sinne gewinnt in des Haß an 
wert als Gesprächsthema, wie aus solchen Gesprächen Eutzen für 
eigenes Handeln gezogen werden kann, also vorhanden© Motive und 
Handlungsstrategien berührt werden»
Schließlich sind viele Gespräche auch einfach dem Streben ge­
schuldet, von den Kollegen geachtet und anerkannt zu sein oder 
ganz einfach sozialen Kontakt zu haben. Dominanz solcher Kontakt- 
kommunikation ist in der Hegel ein Zeichen relativ niedrigen Ent­
wicklungsstandes des Kollektivs» Mit zunehmender Kollektivent­
wicklung gewinnen fachlich-sachliche Faktoren gegenüber emotio­
nalen kollektivbildenden Bedingungen an Bedeutung.
Das H veau fachlichen Meinungsaustausches hat vor allem bei gei­
stig-schöpferischer Arbeit großen Einfluß auf die Leistung (das 
gilt nicht nur für anspruchsvolle geistige Tätigkeit in Forschung 
und Entwicklung, sondern überall dort, wo es Möglichkeiten gibt, 
Heues in die alltägliche Arbeit einzuführen):
1. Fachliche Kommunikation motiviert sehr stark! deutlich läßt 
sich das bei der Nutzung der Literatur nachweisen» Anopruchsvol-



le Kommunikation entwickelt einen regelrechten Sog für Deues. 
Dabei entsteht das Gefühl, gebraucht zu werden« Wirkung zu er­
zielen, auch wenn nicht alles sofort praktisch angewandt werden 
kann.
Die folgende Tabelle zeigt das sehr eindrucksvoll an Beispiel 
von Hochschulkadern aus Forschung und Entwicklung.

Tab. 8 1 Soziale Leistungsfaktoren
Inwieweit werden Sie durch folgende Stimuli angeregt, 
Ihre Leistung zu steigern?
Rangfolge nach x

stark mittel schwach 
(1+2) (3+4) (5+6)

1• Kollegen fragen mich um Rat 79 18 3
2. Anerkennung im Kollektiv 73 25 2
3. Anerkennung durch Fachkollegen 

in anderen Bereichen 74 19 7
4. Leiter berät sich mit mir 71 22 7
5. Berücksichtigung meiner Meinung 

bei LeitungsentScheidungen 65 29 6
6. aufgabenbezogene Zielprämien 70 18 12
7. Übertragung von Möglichkeiten, 

selbständig zu entscheiden 60 34 6
8. staatliche Auszeichnungen 60 29 11
9. Lob durch Leiter 55 36 9
10. Übertragung von mehr Verant­

wortung 49 40 11
11. öffentliche Ehrung und Anerkennung 51 36 13
12. Jahresendprämie 41 48 11
13. HF-Gehalt 43 36 22
14. Übernahrae einer Leitungsfunktion 26 41 33

Drei Aspekte, die auf die Ergebnisse der Tabelle hinweisen, s;
im Kontext der Wechselbeziehungen Kollektiv - Leistung besonders 
wichtigj
- der extrem hohe Stellenwert des Un-Rst-Frageno durch die Kol­
legen. Hier steht das Bedürfnis dahinter, mit seiner Arbeit wir­



kung su erzielen, Interese« bei den Kollegen hervorzurifen, zu 
sehen, daß Ergebnisse eigener Arbeit von den Kollegen aufgenom­
men und weitergeführt werden. Damit sind Inhalt und Niveau des 
Gedankenaustausche3 im Kollektiv unmittelbar berührt.
Auch bei Facharbeitern spielt das eine Rolle, tritt hier aber 
hinter die Gewährung sozialer Anerkennung zurück.
- die Ergebnisse weisen auf den hohen Stellenwert des Kollek­
tivs für das Engagement in der Arbeit insgesamt hin. Das gilt 
nicht nur für die Kommunikation, sondern auch für die Normen 
(siehe unten).
- andere Stimuli (Geld z.B.) werden durch ihre Wirkung vom Kol­
lektiv modifiziert, verstärkt, abgeschwächt oder ins Gegenteil 
verkehrt (z.B. wenn eine Prämie bzw. bestimmt® Leiatungsverhal- 
ten Spott und Ablehnung bei den Kollegen hervorruft). Divergie­
ren solche Stimuli und die Einflüsse des Kollektivs, dominiert 
meist das letztere. Das kann in der Praxis gut bei jungen Werk­
tätigen beobachtet v/erden, die beabsichtigen, ihr Kollektiv su 
verlassen: auf sie verliert das Kollektiv den Einfluß, den ande­
re Stimuli (z.B. Geld, Vorbereitung auf neue Aufgabe) dafür ge­
winnen. Teilweise beeindruckende Verhaltensänderungen sind die 
Folge (sowohl in positiver Hinsicht: bisher eher mittelmäßige 
Werktätige leisten plötzlich sehr viel, als auch umgekehrt).
Damit ist der Aussagegehalt der Tabelle natürlich noch nicht er­
schöpft, andere Aspekte gehören jedoch nicht mehr zum Thema die­
ses Abschnittes.

2. Neben diesem ausführlich abgehandelten motivierenden Einfluß 
wirkt die Kommunikation auch direkt auf die Leistung ein. Anre­
gungen, Hinweise und Informationen der einzelnen Kollegen kön­
nen sich zu einer jedem einzelnen überlegenen Gesamtleistung 
formen. Aber auch das Umgekehrte ist möglich} Neues kann, weil 
noch unausgereift, an einer Mauer des bewährten Alten zerbrechen.
Kommunikation in leistungsstarken Kollektiven zeichnet sich durch 
folgendes gegenüber leistungsschwachen aus:
- in die Fachkommunikation sind alle oder fast alle Mitglieder 

einbezogen,



- die Diokuccion lat intensiv und von hohen Niveau, bei Hoch­
schulkadern wird Literatur einbezogen, demgegenüber wird in 
schwachen Kollektiven oft mehr, aber oberflächlicher übsr 
die Arbeit gesprochen,

- der Thenenhorisont ist breiter, nicht nur auf unmittelbare 
Aufgaben bezogen.

in der ständigen Kommunikation werden auch die Normen des Kol­
lektivs geformt und pu*ägt sich seine Struktur weiter aus.
Die Normen bilden den statischen Aspekt des Kollektivs. Sie sie« 
len darauf, Kooperation und Kommunikation zu erleichtern bzw. 
überhaupt erat zu ermöglichen, indem sie das Verhalten zu den 
Kollegen bestimmten Regeln unterwerfen* Es dominiert die Siche­
rung eines freundschaftlich-offenen Verhältnisses zu den Kolle­
gen, dabei gibt es auch kaum eine Abhängigkeit von der Einfüh­
rung neuer Technik.

Tab. 9t Kcllektivnormen

Das ist für die soziale Anerkennung
sehr wichtig weniger wichtig

bzw. unwichtig 
(1) (3+4)

1984 1986 1988 1984 1936 1986*

1. freundschaftlich- 
offenes Verhältnis
zu den Kollegen 66 62 49

2. hohe Arbeitsleistung 44 33 25
3* konsequente soziali­

stische Arbeits­
disziplin 28 23 15

4. schöpferische Hitge- 
staltung der Arbeits­
organisation 21 16

5* fester sozialisti­
scher Klassenstandpunkt 17 13 11

6
6

21

5
12

28

8
12

30 28

x 1984 "Komplexetudie Leistung"
1986 Leistungsintervallstudie, 1. Etappe 
1988 Leistungointervallstudie, 2. Etappe



Die Dominanz freundschaftlich-offenen Verhältnisses zu den Kol­
legen ist in Jugendbrigaden besonders stark ausgeprägt« Das ist 
einmal ein Ausdruck des Bedürfnisses, in einem Kollektiv zu ar­
beiten, in dem man sich wohlfühlt, sozial gut integriert zu 
sein« Ebenso wie dieses Bedürfnis in den letzten Jahren bei jun­
gen Werktätigen immer stärker hervortritt, haben sich auch die 
entsprechenden Kollektivnonnen stark ausgeprägt« Besonders deut­
lich läßt sich das in Kollektiven beobachten, in denen vorwie­
gend Jugendliche arbeiten« Die Aussichten, mit Gleichaltrigen 
zusammenzuarbeiten, die ähnliche Interessen haben, mit denen man 
schnell in Kontakt kommt und ein freundschaftlich enges Verhält­
nis aufbauen kann, bilden eine wichtige Ursache der großen Attrak­
tivität von Jugendbrigaden bei jungen Arbeitern«
Diese auf Kollegialität gerichteten Körnen helfen, Konflikte zu 
vermeiden, sichern Vertrauen und Offenheit zu entwickeln und hel­
fen mit, die jungen werktätigen zu motivieren, sich im Kollektiv 
zu integrieren und auch Anforderungen zu erfüllen, die persön­
lich als unangenehm empfunden werden. Gegenseitige Hilfe und ge­
meinsame Arbeit werden damit erheblich gefördert. Andererseits 
wird auch die Binnenstruktur stabilisiert. Das Bestreben, diese 
subjektiv hochgeschätzten Bedingungen zu erhalten, kann aber auch 
negative Auswirkungen haben und schöpferische Aktivität hemmen 
und u.U« Probleme bereiten, wenn es im Zusammenhang mit der Ein­
führung neuer Technik notwendig wird, Kooperationsstrukturen zu 
verändern oder das Kollektiv zu wechseln« Eingedämmt werden kön­
nen solche negativen Folgen, wenn es gelingt, die stark ausge­
prägten, auf Kollegialität gerichteten Normen mit einer hohen Be­
triebsverbundenheit und mit emotional geschätzten Kontakten zu 
Kollegen aus anderen Kollektiven zu verbinden«
Demgegenüber sind leistungsstimulierenda Normen schwächer ausge­
prägt« Eie haben auch etwas an Einfluß verloren. Dafür sind vor 
allem der Versuch vieler Leiter, die höheren Anforderungen mit 
verstärkter Administration zu erfüllen, die unter dem Druck ak­
tueller Aufgaben zunehmende Vernachlässigung langfristig-strate­
gischer Arbeit, die Vernachlässigung des Denkens und Fuhlens der 
betroffenen jungen Werktätigen bei ökonomischen, technischen und 
organisatorischen Entscheidungen, aber auch der große Widerspruch



zwischen der oft glatten« problemarmen Darstellung erreichter 
Erfolge in den Massenmedien und den alltäglichen Erfahrungen im 
Betrieb verantwortlich. Dazu kommt, daß sich junge werktätige 
in den letzten 2 bis 3 Jahren zunehmend stärker an Freunden und 
informellen Freizeitgruppen orientieren und weniger an den Ar­
beitskollegen, mit denen man zusammenarbeitet, ohne enger be­
freundet zu sein* Die Ursachen daftir sind komplex, hängen mit 
Veränderungen in den »<ert vor Stellungen und der Mentalität Ju­
gendlicher zusammen*
Demgegenüber wirkt sich die Arbeit an neuer Technik positiv aus: 
Wenigstens in einem Teil der Betriebe werden die werktätigen 
langfristig schon in die Vorbereitung der Einführung neuer Tech­
nik einbezogen, sie arbeiten aktiver in der Plandiskussion mit, 
ihre Vorschläge werden ernsthafter geprüft, und sie sind über­
zeugter, daß ihre Arbeit für den Betrieb sehr wichtig ist. Koch 
stärker ist diese Wirkung der Einführung neuer Technik bei der 
jungen Intelligenz. Hier führen Schlüsseltechnologien häufig 
auch zu attraktiveren Arbeitsinhalten (z.B. höhere Anforderungs­
vielfalt, mehr Möglichkeiten, die Tätigkeit selbst zu planen und 
selbständig zu entscheiden, weniger Routinearbeit, aber häufig 
auch mehr psycho-nervale Belastungen/Streß). Diese Wirkungen so­
wie die stärkere Aufwertung geistiger Arbeit in der öffentlichen 
Meinung der Gesellschaft sind wahrscheinlich die Ursachen dafür, 
daß bei der jungen Intelligenz die oben erwähnten negativen Ein­
flüsse weniger wirken; das gilt auch für die Hochschulkader, die 
selbst noch nicht mit Computertechnik arbeiten. Aber auch be­
stimmte Bezüge zur sozialistischen Gesellschaft, wie z.B. der 
Klassenstandpunkt, werden offensichtlich durch die Arbeit an 
und mit Schlüsseltechnologien deutlicher zum Maßstab des (Lei­
stungs-Verhaltens.
Auch das sind Auswirkungen des Erkennens erhöhter Bedeutung der 
eigenen Arbeit vor allem aufgrund verbesserter Einbeziehung der 
«erktätigen in reitungsprozesse. Aber gerade hier liegen noch 
enorme Reserven zur Förderung von ideologisch bedeutsamen Ver­
haltensnormen in den Arbeitskollektiven.
Insgesamt sind die hier skizzierten Auswirkungen der Mikroelek­
tronik bzw. Computertechnik sehr deutlich von den spezifischen



Merkmalen einer Neueinführung: geprägt. Viele der Betroffenen 
fühlen sich als Pioniere des Neuen, denen eine besondere gesell­
schaftliche Verantwortung übertragen wurde.
Stabile Normen spiegeln mindestens die Interessen der angesehen­
sten Kollektivmitglieder wider, und sie helfen oft auch, deren 
Position zu festigen. Normen werden ln erster Linie eingehalten, 
weil sie dazu führen, daß das Kollektiv seine Ziele und Aufga­
ben effektiver erreicht bzw. erfüllt. Zusätzlich werden Kollek- 
tivraitglieder, deren Interessen dadurch weniger betroffen sind, 
durch Sanktionen, in erster Linie Gewährung bzw. Entzug sozia­
ler Anerkennung, zur Einhaltung der Kollektivnormen bewegt. Die 
Wirkung sozialer Sanktionen hängt davon ab, wie attraktiv das 
Kollektiv ist, wie wichtig es ist, von den Kollegen anerkannt 
zu werden.
Insgesamt wirken kollektive Leistungsnormen am stärksten auf 
diejenigen, die etwa den Leistungsdurchschnitt verkörpern. Lei­
stungsschwache reagieren auf negative Sanktionen bzw. Leistungs­
druck oft mit Versuchen auszuweichen (das schlägt sich z.B. im 
erhöhten Krankenstand nieder).
Neue Normen können sich eipblieren, .enn
1. die alten infolge veränderter Anforderungen und Bedingungen 
nicht mehr genügend kollektiven Kandlungserfolg sichern. Unter 
solchen Bedingungen verläuft Normentwicklung oft stetig und fast 
unbemerkt.
2. durch neue Mitglieder oder Stärkung der Position bisher Ab­
seitsstehender neue Interessen und Handlungsstrategien in die 
Diskussion gebracht werden. Hier ist Normwechsel oft mit struk­
turellen Veränderungen verbunden. Das Prestige einiger Mitglie­
der sinkt, andere gewinnen an Einfluß und Ansehen im Kollektiv. 
Heftige Auseinandersetzungen und Konflikte können die Folge sein.
Die Entwicklungsfähigkeit des Kollektivs wird entscheidend davon 
beeinflußt, welchen Kaum seine Mitglieder haben, ihre Individua­
lität zu entfalten, Starke Normen, die jedes abweichende Verhal­
ten unterbinden, sichern für eine geraume Zeit hohe Leistung, 
aber nach mehreren Jahren Routine die Oberhand, schöpferische 
Leistungen werden geringer. Umgekehrt vermag ein Kollektiv mit



sehr schwachen Normen keinen Leistungsvorteil zu erringen, Im­
pulse von einzelnen scheitern hier an der Individualität, wie 
im ersten Pall an den zu starren Normen#
Das Geheimnis leistungsstarker und langandauernd kreativer Kol­
lektive besteht darin, daß hier nur soviel Disziplin durchge­
setzt wird, wie für einen bestmöglichen Leistungsvorteil des 
Kollektivs notwendig ist und darüber hinaus individuelle Eigen­
arten toleriert oder auch gefördert werden. Hier bildet sich 
meist auch kein starres Prestigegefälle aus, so daß Anregungen 
aller Mitglieder Chancen haben, aufgenommen zu werden. Damit 
werden alle Mitglieder gleichermaßen ermuntert, ihre Kenntnis­
se ln die gemeinsame Arbeit einzubringen.
Es wird aber aus dem Gesagten auch klar, daß bei Anforderungen, 
die weniger schöpferische Arbeit erfordern, starke Normen und 
straffe Disziplin leistungsfördernd wirken können.

Abschließend sollen noch einige wichtige Faktoren diskutiert 
werden, die in Jugendbrigaden und Jugendforscherkollektiven Lei­
stung beeinflussen. Dabei wird auch deutlich, wie soziale Bedin­
gungen mit der Motivation zusammengreifen.
Leistung ist stets Resultat von Motivation und äußeren Handlungs­
bedingungen. Daher muß im folgenden eine enge Betrachtung kollek­
tiver Mechanismen verlassen werden* In Jugendbrigaden und Jugend­
forscherkollektiven wirken alle leistungsfördernden und -hemmen­
den Faktoren wie in anderen Kollektiven auch, nur auf eine spe­
zifische »i/eise. Um der komplexen Verflechtung der Faktoren ge­
recht zu werden, wurde eine spezifische Untersuchung durchge­
führt, in der bei Jugendbrigaden die Erfüllung bzw. Überbietung 
der gestellten Aufgaben, bei Jugendforscherkollektiven die Pa­
tentproduktivität gewählt wurde. Das ist wichtig, weil je nach 
dem Leistungskriterium unterschiedliche Fähigkeiten, Kenntnisse, 
Motive, Bedingungen, Handlungsspielräume angesprochen werden.
Insgesamt zeigen die Ergebnisse, daß damit nur zu einem Teil 
leistungsrelevante Faktoren erfaßt wurden - wichtiges fehlt, vor 
allem leistungshemmende Bedingungen. Damit kann mit den vorlie­
genden Ergebnissen Leistung nur mit mittlerer Wahrscheinlichkeit 
prognostiziert werden.



Unter Beachtung dieser Einschränkungen lassen sich Einflüsse
folgender Paktoren in Jugendbrigaden nachweisen:
1* Intensität und Niveau der Einbeziehung in Diskussionen über 

Möglichkeiten zur Verbesserung der Arbeit« Diese Gespräche 
v^erden angeregt und in leistungafördernde Bahnen gelenkt, 
wenn ihre Ergebnisse in Leitungsentscheidungen eingehen und 
damit Polgen haben* Eine enge Wechselwirkung ergibt sich mit 
der Anforderungsvielfalt* ee muß etwas geben, worüber es 
sich zu diskutieren lohnt. Bei hochgradig monotonen Anforde­
rungen fördern Gespräche über Verbesserung der Arbeit die 
Leistung wenig.

2. Anforderungsvielfalt. Wechselwirkungen gibt es wie erwähnt 
zu allen Aspekten der Diskussion über die Arbeit.

3. Die leistungsfördernden Normen im Kollektiv. Sie wirken na­
turgemäß vor allem dann, wenn für den Erfolg in der Arbeit 
die Unterstützung durch die Kollegen in starkem Maße mitver­
antwortlich gemacht wird. Sine starke Ausprägung leistungs­
fördernder Normen geht mit einer Entwicklung folgender Hal­
tungen einher* von den Arbeitskollegen geachtet und anerkannt 
werden, daa Ansehen des Kollektivs starken, sich selbst bewei­
sen wollen. Bind solche Haltungen im Kollektiv verbreitet, 
wird die Entwicklung der Leistungsnormen gefördert; ohne die­
se Normen fördern sie aber .Leistung kaunxl

A. Attribution auf die Unterstützung durch die Kollegen (d.h. das 
Ausmaß, in dem für die eigene Leistung die Unterstützung durch 
die Kollegen mitabhängig gemacht wird). Solche Attribution 
schließt die betroffenen werktätigen für alle Einflüsse aus 
dem Kollektiv auf, vorausgesetzt, es besteht eine enge Koope­
ration. Eine starke Kcllektivahhängigkeit ist nicht unproble­
matisch* sie fördert Engagement in politisch gefestigten Kol­
lektiven mit entvvickelten leistungsfördernden Normen und einem 
hohen Niveau gegenseitiger Zusammenarbeit. Bei vorwiegend von 
den Kollegen unabhängiger Arbeit und/oder schwach entwickelten 
Leistungsnormen resultieren oft mäßige Leistungen. In keinem 
Pall wird die Bereitschaft gefördert, sich um schöpferischer 
.Leistung willen (z.B. bei Durchsetzung eines Neuerervorschla- 
ges) mit zunächst noch ablehnenden Kollegen anzulegen.



5. Erst an fünfter Position wirkt das Bestreben, ein geachteter 
Fachmann zu sein oder zu werden. Diese Haltung steht für ei­
nen hohen persönlichen Leistungsanspruch und nimmt im vor­
liegenden Modell den Einfluß anderer Motive weitgehend auf.

6. Normen, die auf eine klare politische Haltung orientieren.
Sie wirken auf Leistung über zahlreiche Vermittlungsglieder, 
von denen aus dem vorliegenden Modell vor allem leistungs­
fördernde Normen, die Attribution auf das Kollektiv und eine 
Identifikation mit dem Leitungsstil des Vorgesetzten genannt 
werden müssen.

7. Bedeutsam ist schließlich die Überzeugung von der Dichtigkeit 
der eigenen Arbeit, enge Wechselbeziehungen lassen sich wie­
derum mit der Attribution auf das Kollektiv nachweisen. Ge­
rade diese Überzeugung ist eine wichtige Bedingung, über die 
die Einführung neuer Technik die Leistungsbereitschaft fördern 
kann.

Wesentlich genauer als Leistung in Jugendbrigaden läßt sich die 
Patentproduktivität ln Jugendforscherkollektiven prognostizieren.
Im einzelnen haben folgende Bedingungen Einfluß auf die Patnet- 
produktivität:
1. Durch Einführung neuer Technik regte die Tätigkeit stärker 

zu schöpferischer Arbeit an. Das ist aber an eine Reihe von 
Voraussetzungen gebunden*
- starke Ausprägung des Bestrebens, Neues auszudenken, etwas 

zu erfinden
- die Aufgaben werden leistungsgerechter abrechenbar
- starke Kooperation und damit verbunden ein hohes Niveau 

fachlichen Meinungsaustausches
- reichlich Freizeit!
Es fällt auf, daß auch bei an sich relativ ungünstigen Arbeits­
inhalten und -bedingungen schöpferische Leitungen überdurch­
schnittlich stark erwachsen, wenn die betroffenen Forschungs­
und Entwicklungakader erleben, daß gemeinsam mit ihnen en der 
ständigen Verbesserung dieser Leistungsvoraussetzung gearbei­
tet wird und dazu vor allem die Einführung neuer Technik ge­
nutzt wird.



2. Durch Einführung neuer Technik wurde die Tätigkeit leistungs­
gerechter abrechenbar. Voraussetzungen sind neben der gleich­
zeitigen Erweiterung der Möglichkeiten zu schöpferischer Ar­
beit auch abwechslungsreichere Aufgaben und eine Erweiterung 
des Kandlungsspielraumes insgesamt. Wichtig ist auch regel­
mäßiges Zeitschriftenstudium.

3. Analog zur "normalen Alltagsleistung" spielt auch hier die 
Anforderungsvielfalt eine große Rolle. Vor allem bei einem 
hohen Niveau gegenseitiger fachlicher Anregung, auch mit Kol­
legen aus anderen Kollektiven, großer Bedeutung der Aufgaben 
für den Betrieb und reichlich Freizeit.

4 » Durch die neue Technik wird die Arbeit kontaktfördernder.
Das ist gegenwärtig leider nur selten der Fall. Kommunikation, 
vielfältige soziale Kontakte fördern Pntentproduktivität vor 
allem, wenn die Tätigkeit gleichzeitig abwechslungsreicher 
wird und stärker zum schöpferischen Denken anregt. Nichtig 
ist, daß die Fachzeitschriften regelmäßig und gründlich aus­
gewertet werden. Davon hängt das Niveau der Fachkommunikation 
entscheidend ab. Auch zeigt eich, daß Angelesenes der kriti­
schen Aufarbeitung im Gespräch mit den Kollegen bedarf, um 
kreative j-eistung zu fördern.
Insgesamt, das bestätigen alle vorliegenden Analysen, ist daa 
Niveau fachlichen Meinungsstreites (nicht dessen Umfang) ei­
ner der entscheidenden Einflußfaktoren auf die schöpferische 
Leistung. Neue Ideen werden meist im steten Austausch mit den 
Kollegen entwickelt und ausfeebaut. Dieser Austausch bedarf al­
lerdings der Ergänzung durch möglichst ungestörte individuelle 
Arbeit, um Anregungen und neue Informationen zu durchdenken, 
durchzurechnen, empirisch zu prüfen und sich selbst Neues an­
zueignen, um beim nächsten Gespräch zu einem hohen Niveau bei 
tragen zu können.

5. Naturwissenschaftliches Experimentieren, technisches Basteln 
in der Freizeit - daa ist vor allem dann der Fall, wenn sich 
die Beim offenen in ihrer Freizeit mit einem Computer beschäf­
tigen (z.B. in einer AG, in einem Computerklub, bei Freunden 
oder am eigenen Heimcomputer).



Vor allem durch die .Einführung der Computertechnik verändert 
sich das Verhältnis von Freizeit und Arbeitszeit; Anregungen 
werden mit nach Hause genommen und - falls Zugang besteht - 
auf einem Computer weiterverfolgt und wieder in die Arbeit 
eingebracht. Unter günstigen Bedingungen können Arbeit und 
Hobby fließend ineinander Übergehen. Besondere Bedeutung 
kommt den Computerspielen zu; Auf Grund der sehr hohen Moti­
vation beim Selbatprogrammieren können eich beim Epiei meist 
relativ rasch die notwendigen Fähigkeiten zum Programmieren 
entwickeln, die der Leistung im Betrieb unmittelbar zugute 
kommen.
Eine Voraussetzung dafür, daß sich diese Wechselbeziehung 
Arbeit - Freizeit voll entfalten kann, ist ein Leitungsstil, 
der selbständige Arbeit fördert, es ermöglicht, auch unge­
plant e Ideen und Ergebnisse aus der Freizeit sehr schnell für 
den Betrieb zu nutzen.

6 . Bas Bestreben, schöpferisch zu sein, etwas zu erfinden, för­
dert Patenttroduktivität, wenn entsprechende Bedingungen vor­
handen sind.

7. Lie Patentproduktivsten schlafen im Mittel 1 Ltunde pro Hecht 
mehr als ihre Kollegenl Entspannung und spielerisch-lockerer 
Umgang mit den gestellten Aufgaben ist anscheinend schöpferi­
scher Leistung zuträglicher als extremer Ehrgeiz und starker 
Leist ungodruc k •

4.4. Leitungstätigkeit und Leitungsatil

Die Leitungstätigkeit junger Kader in der sozialistischen Wirt­
schaft und deren leistungsbereitschaft und reistungsstreben ist 
eine wesentliche Komponente zur Steigerung der gesellschaftli­
chen Leistungskraft. Der Prozeß der wissenschaftlich-technischen 
Revolution vollzieht sich in allen Bereichen und Zweigen der 
Volkswirtschaft, zieht quantitative, vor allem aber qualitative 
v.andlungsi rozeeae nach sich, die mit den herkömmlichen Methoden 
der Organisation, Leitung und Planung nicht mehr zu realisieren 
sind.



Dieser Prozeß der beschleunigten Einfuhr urig von Wisoenschf-.i t 
und Technik sowie die daraus resultierende Aufeinanderfolge von 
neuen Erzeugnisgener-ntIonen erfordert eine elastische, euabau- 
fähige Pj cdukticnstechnik, urri die neuesten Resultate rasch öko­
nomisch verwerten zu kennen. Er erfordert, aber ebenso eine ©la­
st leche, d.h. den neuen Anforderungen entsprechende Leitung, 
Flexibilität und Mobilität von Leitungrentecheidungen,
Im täglichen "Leitungsalltag" vollziehen sich gegenwärtig quali­
tative Wandlungen, die teilweise mit Widersprüchen behaftet sind, 
die im Prozeß der beschleunigten Einführung neuer Technik zu­
nächst verstärkt auftreten, aber langfristig einer Lösung zuge­
führt werden.
Auf folgende Problemfelder soll in diesem Zusammenhang verwiesen 
werden, die entscheidenden Einfluß auf das Leistungsverhelten 
junger «erktätiger haben.
1. Der forcierte Einsatz von Schlüsseltechnologien verlangt eine 
hohe Qualität der analytisch-konzeptionellen Arbeit, um Neuerungs 
prozeese langfristig zu gestalten und leistungsfähige Kollektive 
rechtzeitig für die neuen Aufgaben zu formieren und vorzuberei­
ten* In gleichem Maße aber wachsen die Anforderungen an die ope­
rative Leitung zur Sicherung der laufenden Produktion. Da beide 
Prozesse, d.h* die langfristige Meisterung wissenschaftlich-tech­
nischer Entwicklungen und die gegenwärtige Planerfüllung gleich­
zeitig zu lösen sind, erfordern diese die Einheit von qualifizier 
ter vorausschauender Arbeit und konsequenter operativer Leitung,
Zeitbudget-Untersuchungen weisen jedoch aus, daß an einem Ar­
beitstag von jungen Leitern durchschnittlich 50 mehr Zeit für- 
operative Tätigkeiten gegenüber langfristig konzeptionellen Ar­
beiten verausgabt wird, werktätige ohne Leitungsfunkticn, aber 
mit entsprechenden Arbeitstätigkeiten, nutzen für langfristig- 
strategische Arbeiten demgegenüber sogar fast die doppelte Zeit. 
Operative Geschäftigkeit darf gerade im Prozeß der wissenschaft­
lich-technischen Revolution nicht zur Vernachlässigung langfri­
stiger konzeptioneller Tätigkeiten führen, um effektive Ökonomi-

25 Studie "Objektive und subjektive Bedingungen der Leitungstä­
tigkeit" - Teil "Zeitbudget-UnterBuchung" (1987)



eche und soziale Lösungen zu erzielen. Die Vorbereitung von 
leitungoentscheidungen bei der Einführung von integrierten tech­
nischen Lösungen erfolgt durch computergesteuerte Technik an Ar­
beitsplatz auf komplexere Art und Weise in zweifacher Hinsicht: 
Einmal kann durch den direkten Zugriff zu Informationen eine 
breitere Aufgabenvielfalt, ein direktes Nebeneinander von Lei­
tungsentscheidungen ermöglicht werden. Andererseits muß die 
Verantwortung auf einer breiteren Einbeziehung der Werktätigen 
basieren« weil jeder über spezifische Daten verfügt, die die 
Grundentscheidung des Leiters betreffen. Vor allem ist hierbei 
die langfristige Arbeit von entscheidender Bedeutung für die 
Le ietungskraf t.
2. In der gegenwärtigen Leitungenraxis treffen wir verstärkt auf 
das Problem, daß soziale Aspekte bei der Einführung moderner 
Schlüsseltechnologien durch die Leiter nicht genügend berücksich­
tigt werden und diese sich durch den Druck aktueller Planaufga­
ben vor allem auf technisch-ökonomische Probleme beschränken. Da­
mit wird einerseits die Entwicklung der Initiative der werktäti­
gen behindert uöd. Leietungsbereitschaft blockiert. Andererseits 
können Enttäuschungen über nichtbefriedigte Erwartungen, auch Be­
dürfnisse und ignorierte Interessen aber auch zum Ausgangspunkt 
von Fehlentwicklungen der politischen Haltung führen. Eine Reihe 
von Problemen des Leistungsverhaltenc und der Leistungsfcereit- 
schaft junger werktätiger haben in diesem «siderspruch zwischen 
der wachsenden Bedeutung sozialer Faktoren und deren häufige Ig­
norierung im Leitungsalltag eine wichtige Ursache. Venn junge 
Leiter zu 82 8 davon überzeugt sind, daß Wissenschaft und Tech­
nik das Leben der Menschen reicher und leichter gestalten, so 
schließt diese Überzeugung die Berücksichtigung sozialer Folgen 
neuer Technik ein. wenn auch notwendigerweise durch neue Technik 
des Hauptproblem auf Änderungen des technisch-ökonomischen Be­
reichs liegt, muß dennoch das soziale Bedingungsgefüge entspre­
chend verändert verdau. Jedes Sachproblero ist zugleich ein Be- 
ssiehungaproblem zwischen den Ken sehen und zwischen Mensch und Ma­
schine. Die Bchere zwischen der Berücksichtigung ökonomischer 
Aspekte beim Einsatz neuer Technik und deren sozialen Folgen darf 
demnach nicht so groß werden, daß Leiatangswillen und Leistungs­
bereitschaft junger «Verktätiger untergraben werden.



3* Ein weiteres Problem, welches mit der Einführung und dem ver­
stärkten Einsatz neuer Technik für die Leitungstätigkeit einher­
geht, betrifft Prägen der fachlichen Qualifizierung. Infolge des 
zunehmenden Einsatzes dezentraler Arbeitsplaterechentechnik wer­
den EDV-Kapazitäten mehr auf die betrieblichen Pachabteilungen 
verteilt, wodurch gleichfalls Softwarekapazitäten in den Fach­
abteilungen selbst gestellt werden müssen. Demgegenüber steht 
der auf dexa EDV-Gebiet meist relativ niedrige oder gar nicht vor­
handene Qualifikationsstand der Leiter und Mitarbeiter, der zu­
dem noch behindert wird durch gewisse Vorurteile gegenüber den 
Möglichkeiten der EDV sowie durch Scheu vor dem Qualifikations­
aufwand. Die Überwindung dieser Vorbehalte und der Zuürckhaltung 
gegenüber Problemen des Informationsverarbeitungssystema kann nur 
durch zielgerichtete fachliche und politisch-ideologische Weiter­
bildung ereeieht werden.
Die fachliche Kompetenz des Leiters ist eine ganz wesentliche 
Voraussetzung für die Erhöhung der Leistungsbereitschaft junger 
Werktätiger, das weisen Untersuchungen der Jugendforschung über 
mehrere Jahre hinweg in unvermindert großem Maße nach. Dennoch 
bestätigen junge Werktätige ihrem unmittelbar Vorgesetzten Lei­
ter nur zu ca. 60 %, daß er über umfangreiche Fachkenntnisse ver­
fügt. Der Leiter schafft von seinen fachlichen Kenntnissen her 
gewissermaßen den Maßstab, nach dem sich junge Werktätige rich­
ten. Ist der Maßstab zu niedrig, wird Fachkompetenz und poli­
tisch-ideologisches Auftreten vermißt bzw. auf einem wenig ent- 
wickelten Niveau vermutet, wird auch Leistungsstreben junger Leu­
te nicht ausreichend motiviert. Deshalb muß die fachliche Weiter­
bildung, und zwar nicht in erster Linie die Höherqualifizierung, 
sondern die ständige weitere Qualifizierung mit der Einführung 
computergestützter Technik im Vordergrund stehen. Die Weiterbil­
dung im Beruf wird mehr erforderlich, gehört zunehmend zum nor­
malen Alltag. Vor allem in Zeiten des verstärkten Einsatzes wis­
senschaftlich-technischer Ergebnisse im Arbeitsprozeß wird bei 
Nichtbeachtung der Weiterbildung mit Engpässen zu rechnen sein, 
in denen notwendige Qualifikationen einfach fehlen. Gerade Lei­
ter sollten in diesem Prozeß generell die Weiterbildungsbereit- 
achaft durch aktive Einbeziehung der jungen Werktätigen in den 
Arbeite- und Planungsprozeß fördern.



Eigenschaften wie Mobilität, Flexibilität, aber auch ständiges 
Neuorientieren werden nicht nur von Leitern, sondern auch von 
werktätigen verlangt, nehmen gegenwärtig an Bedeutung zu* Die 
Leiter reflektieren sehr wohl selbst über ihre persönlich unzu­
reichenden Fachkenntnisse, 36 % von ihnen fühlen sich dadurch 
stark bzw. sehr stark belastet. Insbesondere bei Leitern von 
Jugendforscherkollektiven und bei weiblichen Leitern wird die­
se Belastung bei fast der Hälfte geäußert. Wenn diese fachliche 
Inkompetenz schon klar gespürt, d.h. als Belastung empfunden 
wird, kann an die anderen Kollektivmitglieder kaum ein höherer 
Maßstab gelegt werden, kann sich der Leistungsanspruch, der vor 
allem vom Leiter ausgeht, kaum ausprägen.
Ähnlich verhält es sich, wenn Leiter über- oder unterfordert 
sind. Sowohl Über- als auch Unterforderung in der Arbeitstätig­
keit drücken in gewisser weise Fehlbeziehungen von Arbeitskräf­
ten aus und tragen nicht zur Ausschöpfung der Leistungspotenzen 
der werktätigen bei* Ein Drittel aller Leiter der Wirtschaft 
empfindet das mangelnde beruflich-fachliche Gefordertsein als 
starke bzw. sehr starke Belastung. Sie ist entsprechend der un­
terschiedlichen Leitungsebenen differenziert ausgeprägt. Bei Lei 
tern von Jugendforscherkollektiven, bei Jugendbrigaden und Grup­
penleitern ist sie am stärksten anzutreffen. Der nicht qualifi­
kationsgerechte Einsatz ist nicht nur ein Problem bei Leitern, 
sondern vielmehr noch bei jungen Werktätigen, besonders Hoch­
schulabsolventen. Das ist nicht nur ein ökonomisch unvertretba­
res Problem, wo Bildungspotential ln Größenordnungen nicht ge­
nügend genutzt wird, entsteht Unzufriedenheit und Demotivation 
zum gesamten betrieblichen Arbeits- und Leistungsprozeß.

4 . Eur Realisierung der Anforderungen deß wissenschaftlichen und 
technischen Innovationsprozesses ist Schöpfertum und kreatives 
Verhalten möglichst vieler junger Werktätiger gefragt. Sie sind 
es, die in diesen Prozeß hineinv/achsen, die in größerem Umfang 
mit neuen technischen Lösungen konfrontiert werden. Schöpfertum 
im Arbeitsprozeß ist für alle eine politisch-moralische Anfor­
derung und mißt sich an gesellschaftlichen Zielstellungen. Die 
Möglichkeiten, schöpferisch tätig zu sein, hängen heute nicht 
mehr vorwiegend von der konkreten Stellung im Reproduktionspro-



zeß ab» sondern sie bieten sich infolge des technischen Heue» 
rungaprozesses auf fast allen Stufen und Ebenen des Arbeita— 
und Produktionsprozesses. Natürlich ißt es auch vom Anspruchs­
niveau jedes Einzelnen abhängig, wie intensiv er sich schöpfe­
rischen Elementen der Tätigkeit widmet, wie er Neuem gegenüber­
steht* Von entscheidender Bedeutung ist auch hier der Leiter 
des Kollektivs, der ln dieser Entwicklung ein Stimulator sein 
sollte.
Unbefriedigend ist deshalb die Haltung vieler Leiter zu persön­
lichen wissenschaftlich-technischen Höchstleistungen in Form 
von Erfindungen und der Erlangung von Patenten. Nur für 22 % 
der Leiter ist das eine bedeutsame Orientierung für die eigene 
berufliche Tätigkeit, für nur 3 % davon sehr bedeutsam, vifährend 
noch ein weiteres Brittel (31 dem "mittlere Bedeutung" ein- 
räumt, spielt das in den Lebenszielstellungen von 47 % nur ein 
geringe oder gar keine Rolle. Selbst wenn berücksichtigt wird, 
daß persönliche Erfindertätigkeit nicht zum unmittelbaren Aufga­
bengebiet vieler Leiter gehört, ist doch das Engagement für per­
sönliche schöpferische Leistungen unter Leitern nicht ausreichend 
ausgeprägt, was sich zum Teil auch in nicht genügendem Verständ­
nis gegenüber Erfindungsleistungen und Erfindern im eigenen Lei­
tungsbereich zeigt.
Ergebnisse verschiedener Untersuchungen der Jugendforschung wei­
sen nach, daß im Leitungsalltag gerade schöpferisch-kreative Ele­
mente der Tätigkeit auf Grund operativer, routinemäßiger Prozes­
se zu wenig entwickelt werden.
46 %  der von uns befragten jungen Leiter geben an, daß sie sich 
nicht im Beruf und/oder in der Freizeit fachlich schöpferisch 
betätigen (d.h. Arbeit in Forschung und Entwicklung, in der Ra­
tionalisierung, in der HBdM- oder Neuererbewegung o*ä.). .venn 
selbst der Leiter geringe Aktivität in den genannten Richtungen 
entfaltet, wird er natürlich auch vom Kollektiv weniger schöpfe­
rische Positionen erwarten können.
Bedenkt man, daß nur 15 % der Leiter den jungen 'werktätigen An­
regungen für die schöpferische Betätigung vermitteln und weitere 
27 y» niemals Anregungen geben, dann wird hier ein größerer Nsch- 
holebedarf sichtbar, um den gewachsenen Anforderungen entspre­
chen zu können. Auch in dieser Beziehung gibt es also noch be-



trächtliehe Reserven, die durch Engagement vor allem junger Lei­
tungskader erschlossen und für die weitere Entwicklung nutzbar 
gemacht werden sollten.

5. Die Erwartungen, die an die neue Technik auch von seiten der 
Leiter gestellt werden, sind unvermindert groß, teilweise fast 
von idealen Vorstellungen bekleidet. Was von Wissenschaft und 
Technik hinsichtlich der Veränderungen der Arbeitstätigkeit er­
wartet wird, ist durch eine Vielzahl von unterschiedlichen Kom­
ponenten determiniert. Das ist abhängig von der eigenen, ganz 
individuellen Erwartungshaltung, auch vom eigenen Anspruchsni­
veau und wird über die bereits gesammelten Erfahrungen auf die­
sem Gebiet vermittelt.
Die größten Erwartungen durch Wissenschaft und Technik im Arbeits­
prozeß werden in der Notwendigkeit höherer fachlicher Kenntnisse 
und in körperlichen Arbeitserleichterungen gesehen. Verwunderlich 
ist, daß der größeren Produktivität erst der dritte Rangplatz 
eingeräumt wird, obgleich die bisher eingefUhrten Neuerungen teil­
weise um ein Vielfaches produktiver arbeiten und Arbeitskräfte 
in Größenordnungen freizusetzen vermögen.
Mit einigem Abstand erwarten junge Leitungskader von Wissenschaft 
und Technik Veränderungen hinsichtlich der Interesssntheit der 
Arbeit, auch bessere Möglichkeiten für die schöpferischen Tätig­
keiten, und am wenigsten erwarten sie eine durch wissenschaftlich- 
technische Neuerungen nervlich beanspruchende Arbeit.
Insgesamt zeigt sich eine sehr große Srwartungshaltung junger 
Werktätiger an die Veränderungen, die durch Wissenschaft und 
Technik möglich sind. Gegenwärtig kommt es darauf an, da® Inter­
esse und den Optimismus der Jugend zu nutzen, um wissenschaftli­
che Neuerungen schnell und effektiver in die Praxis umzusetzen, 
wenn 77 % der jungen Leiter sehr starkes bzw. starkes Interesse 
an der Einführung computergesteuerter Technik am Arbeitsplatz ha­
ben (74 % der Brigadiere, 92 % der Gruppenleiter und 89 % der 
Abteilungsleiter äußern das in dieser Weise), so ist das ein we­
sentliches Potential, was es in Leistung umzusetzen gilt.

6. Diese genannten Aspekte verdeutlichen mehr und mehr die Not­
wendigkeit, dem wissenschaftlich-technischen Entwicklungsprozeß 
einen adäquaten Leitungsetil zu entwickeln. Der Leitungsstil des



Leiters nui3 vor allem Erscheinungen verbeugen, bei denen die 
Mitarbeiter trotz der technisch vermittelten Kommunikation oder 
gerade wegen dieser 3ich isolierter fühlen, worunter die Ar­
beitszufriedenheit und damit auch die Motivation leiden kann.
Unsere Studien bringen zum Ausdruck, daß etwa die Hälfte der 
Koch- und Fachschulkader und mehr als ein Drittel der Facharbei­
ter mit den Kommunikationsmöglichkeiten in ihrer Tätigkeit zu­
frieden sind« Bei Frauen gibt es hierbei eine etwas geringere 
positive Zustimmung« sie legen bekannterweise auf hohe Kommuni­
kationsmöglichkeiten besonders großen Wert«
Deshalb gilt es, vor allem die sogenannte mitarbeiterorientier­
te Leitung in der heutigen Zeit verstärkt zu entwickeln« Die Fach­
kompetenz eines Leiters, die absolut gesehen zunimmt und von jun­
gen werktätigen als wesentliche Fähigkeit gewertet wird, erfährt 
durch die wachsende Hctwendigkeit, auch auf soziale Belange zu 
reagieren, gegenwärtig eine gewisse Relativierung.

Die Delegierung von Aufgaben oder die Möglichkeit der Mitbestim­
mung der Kollektive;!tglieder, Überhaupt die Fähigkeit,mit Men­
schen umzugehen, erhöht wesentlich die Zufriedenheit mit der Tä­
tigkeit und setzt Leistungsanstrengungen schneller frei« Das Ge­
fühl, mit dem Leiter über alle Probleme sprechen zu können, auch 
über ganz persönliche Fragen, schafft ein Vertrauensverhältnis 
zwischen Arbeitskollektiv und Leiter, wodurch eine höhere Effek­
tivität der Aufg&benrealisierung möglich ist«
Der Widerspruch, der allerdings auch hierbei in der Praxis auf- 
tritt, ist, daß der Leiter nicht zuerst danach beurteilt wird, 
wie er mit seinem Kollektiv auskommt, sondern nach der Planerfül­
lung, also mehr nach einer aufgabenorientierten Leitung. Letzte­
re schließt zwar eine gemeinsame Kommunikation nicht aus, aber 
die stützt sich stärker auf einseitige Inforrcaticns- bzw. Aufga­
benerteilung durch den Kollektivleiter. Es geht aber vor allem 
um die aktive gegenseitige, nicht einseitige Kommunikation zwi­
schen Leiter und werktätigen, um teilweise auftretenden Isola­
tionen durch computergesteuerte Arbeitsplätze entgegenzuwirken. 
Koch intensiver als bislang ist das Gespräch mit den Werktätigen 
zu suchen und zu pflegen.



Dazu gehört eine bestimmte Information durch den Leiter, d.h. 
wie oft informiert der unmittelbar Vorgesetzte weiter seine Mit- 
ai-beit er, teilt ihnen die Güte der ArbeitserfUIlung mit. Die 
Häufigkeit, mit der der Leiter informiert, wird unterschiedlich 
nach der Zufriedenheit mit diesen Informationen gewertet* Des 
hängt vor allem von einer bestimmten Erwertungshaltung junger 
Werktätiger ab, mit der Informationen gegeben werden. Dennoch 
sind durchschnittlich 25 % der jungen Werktätigen mit der Infor­
mat ionetätigkeit ihrer Leiter vollkommen unzufrieden, bei weib­
lichen Werktätigen sind es sogar 30 %* Dieses doch relativ hohe 
Unzufriedenheitspotential fördert auf keinen Fall höhere Lei- 
stungsbereitschaft, sondern hemmt sie in entscheidendem Maße.
Im Prozeß der wissenschaftlichen Feuerungen ist, durch den Keu- 
heitsgrad der Tätigkeit bedingt, ein vorerst noch größerer Infor­
mationsbedarf, eine genaue Rückmeldung der geleisteten Arbeit 
des Werktätigen durch den Leiter vonnöten. Dazu gehört aber eben­
so eine Dezentralisierung der Leitungsaufgaben, d.h. eine besse­
re und effektivere .Entlastung des Leiters durch Übertragung von 
Verantwortungokoinpetenz auf junge Werktätige• Einer s-c:,ts ent- 
Sirieht das der wachsenden Spezialisierung der Tätigkeiten, in­
dem jeder über spezifische Daten verfügt, andererseits der zu­
nehmenden Verantwortung über größere materielle werte infolge 
der höheren Grundfondsaussattung des Arbeitsplatzes. Und es ent­
spricht darüber hinaus nuch den gewachsenen Erwartungen und Wert­
orientierungen der jungen Werktätigen an Verantwortung im Arbeits­
prozeß.
Junge Leiter tragen in diesem Prozeß der beschleunigten Einfüh­
rung neuer Technik ein hohes Maß an Eigenverantwortung und Enga­
gement. Im Prozeß des Ringens um Spitzenleistungen in Wissenschaft 
und Technik nehmen die Leitungskader eine wichtige Schlüsselstel­
lung ein.



Bei der weiteren Erhöhung der LeIstungskraft unserer Volkswirt­
schaft im Rahmen der Einheit von Wirtschafte- und Sozialpolitik 
erfährt der subjektive Faktor wachsenden Stellenwert* Die be­
ruflichen Kenntnisse» Fähigkeiten und Fertigkeiten der Werktä­
tigen» ihre Interessen» Wertorlentierungen» Lebensprinzipien, 
Motive und das konkrete Verhalten im Arbeitsprozeß sowie deren 
Weiterentwicklung sind zunehmend wichtiger werdende Faktoren, 
die Aufgaben und Ziele der ökonomischen Strategie unserer Par­
tei zu verwirklichen, die Anforderungen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution zu meistern* Das erfordert bei den Lei­
tungen der Kombinate und Betriebe» bei den Vorgesetzten und den 
Funktionären der gesellschaftlichen Organisationen gründliche 
Kenntnisse über die teilweise veränderten Bedingungen, Mechanis­
men^ Prozesse und Zusammenhänge bei der Herausbildung solcher 
Fähigkeiten, Interessen und Motivationen sowie über ihre Umset­
zung in konkrete Leistungen im Arbeitsprozeß* Junge Werktätige 
sind in dieser Hinsicht von besonderer Bedeutung, da sie die 
weitere Gestaltung unserer sozialistischen Gesellschaft verant­
worten werden*
Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, daß Fragen der Arbeit, 
der beruflichen Tätigkeit und Leistungen sowie der weiteren per­
sönlichen Entwicklung im Beruf weiterhin wichtige Stellenwerte 
in den grundlegenden Wertorientierungen der großen Mehrheit der 
jungen Werktätigen einnehmen:
- Befriedigung in einer den persönlichen Bedürfnissen und Inter­

essen entsprechenden beruflichen Tätigkeit zu finden»
- durch gewissenhafte und kompetente Erfüllung von Arbeitsauf­

gaben Achtung und Anerkennung zu erhalten,
- die Aneignung weiteren, vor allem beruflichen Wissens,
- überdurchschnittliche Leistungen im Arbeitsprozeß vollbringen,
- aktiv schöpferisch, vor allem durch Leistungen bei der Nutzung 

von Wissenschaft und Technik die Arbeitsprozesse rationalisie­
ren und weiterentwickeln zu helfen,

sind für die Mehrheit der jungen Werktätigen bedeutsame Wertorien­
tierungen, die in entsprechenden Lebenszielstellungen ihren Aus­
druck finden*



Unterschiede gibt ee zwischen den verschiedenen Gruppierungen 
der jungen Werktätigen« Bei Lehrlingen, die erst am Anfang ih­
res Arbeite- und Berufslebena stehen und zunehmende Stabilität 
ihrer Wertorientierungen anstreben, stehen solche Wertorientie­
rungen wie Vervollkommnung der eigenen Persönlichkeit, Streben 
nach weiterer Bildung, aber auch nach Verdienet und Besitz stär­
ker im Vordergrund« Junge Facharbeiter orientieren sich in ihren 
WertVorstellungen deutlicher auf Arbeit, Leistung und Verdienst. 
Auch Schöpfertum spielt eine nicht unwesentliche Rolle, bei je­
doch noch nicht befriedigender Zuwendung zu Wissenschaft und 
Technik« Junge Facharbeiter, die Angestelltentätigkeit ausüben 
(überwiegend weibliche junge Werktätige als Sekretärinnen, Ste­
no-/ Phonotypistinnen, Wirtschaftskaufmann, Buchhalterinnen usw.) 
sind weniger an schöpferischen Aktivitäten und wissenschaftlich- 
technischen Problemen interessiert, jedoch deutlich an weiterer 
(beruflicher) Qualifizierung«
Fach- und Hochschulabsolventen - überwiegend älter als die jun­
gen Facharbeiter und mit spezifischer Qualifikation und speziel­
lem Einsatzgebiet - orientieren sich in ihren WertVorstellungen 
stärker auf Tüchtigkeit und Kompetenz in der beruflichen Tätig­
keit, auf schöpferische Leistungen in und durch Wiasenschaft und 
Technik sowie auf weiteren Blldungs- und Wissenserwerb«
Im Vergleich zu Untersuchungsdaten vom Beginn der 80er Jahre ho­
ben sich in den Arbeit und Leistung betreffenden Lebenszielstel­
lungen der jungen Werktätigen einige bemerkenswerte qualitative 
und quantitative Veränderungen ergeben t kreativ-schöpferische 
Leistungen zu vollbringen, weiteres allgemeines und berufliches 
Wissen zu erwerben, das Bedürfnis nach Selbständigkeit und Ei­
genverantwortung im Arbeitsprozeß sowie das Interesse an finan­
ziellem Einkommen haben bei ihnen in den WertOrientierungen an 
Bedeutung gewonnen, werden häufiger als Lebensziele angestrebt. 
Ohne Zweifel werden hier Beziehungen zu objektiven gesellschaft­
lichen Erscheinungen und Entwicklungen in unserer Republik sicht­
bar« Das Verhältnis der jungen Werktätigen zu Arbeit und Leistung 
zeigt neu# Akzente, die sich mit hoher Wahrscheinlichkeit in den 
90er Jahren weiter auaprägen werden« Berufliche Leistungen be­
sitzen für die Mehrheit der jungen Werktätigen nicht allein in­
strumenteilen Charakter, d« h. Mitte-1 zu sein zur Lebensgeatal- 
tung vor allem außerhalb der Arbeitssphäre, sondern sie beinhal­
ten zugleich auch die Befriedigung ideeller und sozialer Ansprti-



ehe» wie 2* B« das Streben nach Selbständigkeit, Verantwortung, 
sozialer Anerkennung» Mitgestaltung, Weiterbildung, Schöpfer­
tum« Bas Bemerkenswerte daran ist» daß nicht letztere zuungun­
sten der ersten anwachsen» sondern beide Seiten, die instrumen­
teile und die nicht-instrumenteile an Bedeutung gewinnen« Hier 
deutet sich ein neues Verhältnis vor allem junger Menschen zu 
Arbeit und Leistung offensichtlich in Wechselwirkung zu objek­
tiven gesellschaftlichen Entwicklungen an» das künftig sowohl 
wissenschaftlich in theoretischer und empirischer Hinsicht als 
auch politisch-praktisch größerer Aufmerksamkeit bedarf«
Bie genannten Wert Orient je rungen widerspiegeln sich in bestimm­
tem Maße auch im Verhalten der jungen Werktätigen im Arbeitspro­
zeß» wobei auch deutlich wird» daß umgelehrt verschiedene objek­
tive Bedingungen und Irozesse in der Arbeits tätigkeit nicht nur 
das Verhalten modifizieren» sondern auch auf die Wertorlentie­
rungen zurückwirken« Das zeigt sich nicht nur bei der Ausprägung 
z« B« daa Strebens nach schöpferischen Aktivitäten» das bei Hoch­
schulabsolventen vor allem im Bereich Vorsehung und Entwicklung 
angestiegen ist« Es wird auch deutlich in der Tatsache» daß ver­
schiedene individualistische Orientierungen wie "ein angenehmes 
Leben ohne große Anstrengungen führen", Himmer auf den persönli­
chen Vorteil achten"» "Beziehungen hersteilen und pflegen" von 
einem größeren Teil junger Werktätiger nicht in dem Maße abge­
lehnt werden, wie sie gesellschaftlich-persönlich orientierten 
Lebenszielstellungen zustimmen« Offensichtlich erweisen sich 
solche Orientierungen im konkreten Handeln im Arbeitsprozeß und 
im gesellschaftlichem Alltag» als möglich und nützlich«
Heben den Wertorientierungen als eine wesentliche subjektive Be­
dingung für das (Leistungs-)Verhalten junger Werktätiger im Ar­
beitsprozeß sind eine Reihe wesentlicher objektiver Bedingungen 
der Arbeitstätigkeiten analysiert worden*
Zunächst erweist sich der ArbeitsInhalt mit seinen grundlegenden 
Merkmalen Anforderungsvielfalt, Kandlungsspielraum und Vollstän­
digkeit der Tätigkeit als eine wichtige Determinante, die Lei­
stungsbereitschaft, -verhalten und die Leistung selbst mitbe­
stimmt« Bel entsprechendem Vorhandensein dieser Merkmale spricht 
man sogar von persöniichkeitsförderlichem Arbeits Inhalt« Unter­
suchungen zeigten, daß die Zufriedenheit mit der Tätigkeit vor 
allem von der Anforderungsvielfalt, sowie von der Vollständig-



keit der Tätigkeit (d. h« Aufgabenerfüllung, die von der Pla­
nung über die Realisierung bis zur Kontrolle reicht) und durch 
die Möglichkeit weitgehender Wlssenseusschöpfung bewirkt wird«
Das gilt sowohl für Facharbeiter als auch für junge Angehörige 
der Intelligenz« Zufriedenheit mit der Tätigkeit aber ist wie­
derum eine wesentliche Voraussetzung für höhere Leistungsbereit- 
schaft und entsprechendes Leistungsverhalten« Darüber hinaus wir­
ken solche persönlichkeitsförderlichen Merkmale stimulierend auf 
aktive Teilnahme an der sozialistischen Demokratie, auf die Rea- 
lisierungsbeetrebungen« Sie stehen in deutlichem Zusammenhang 
mit Uber- und Unterforderungserscheinungen im Arbeitsprozeß und 
auch mit dem Weiterbildungsstreben« Die weitere Umgestaltung der 
Arbeitsinhalte im Sinne größerer Persönlichkeitsförderlichkeit 
vor allem auch durch den Einsatz von Wissenschaft und Technik 
ist somit nicht nur eine entscheidende Aufgabe zur Leistungsstei­
gerung, sondern auch eine strategisch wichtige Voraussetzung für 
die allmähliche Ausprägung der Arbeit als erstes Lebensbedürfnis«
Weiter spielen für die Entwicklung des Leistungsstrebens und 
-Verhaltens der jungen Werktätigen die ökonomischen Initiativen 
der PDJ eine nicht zu unterschätzende Rolle« Dabei ergab sich 
in wissenschaftliehen Untersuchungen, daß nach wie vor die In­
formiertheit der jungen Werktätigen über die betrieblichen Plan­
aufgaben und -bilanzen wichtige Impulse für die Entwicklung der 
Leistungsbereitschaft vermittelt, dennoch sind hier immer noch 
Mängel vorhanden« Gleichzeitig ergibt sich jedoch, daß in der 
MMM- und Neuererbewegung durch den verstärkten Einsatz der Mikro­
elektronik und Computertechnik eine neue Qualität erreicht wird, 
die deutlich auch durch die JFK und die junge Intelligenz be­
stimmt ist« Die Hauptzielrichtung der Rationalisierungsaktivitä­
ten bezieht sich auf den eigenen Arbeitsbereich, in dem die Er­
gebnisse durch die Steigerung der Arbeitsproduktivität und die 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen für jeden Werktätigen sofort 
erlebbar und sichtbar worden. Deutlich geringer sind die Aktivi­
täten zur Einsparung von Arbeitsplätzen im eigenen Arbeitsbereich. 
Technische Probleme, Materialschwierigkeiten, aber auch mangelnde 
Erfahrung und fehlendes Vertrauen in die soziale Beherrschung 
von Strukturveränderungen verringern das Engagement der jungen 
Werktätigen für diese Rationalisierungsmaßnahmen.



Andererseits sind nicht genügend konkrete« jugendgemäße Infor­
mationen Uber die Bedeutung und Aufgaben der MMM» und Neuerer­
bewegung im allgemeinen und den Stellenwert der eigenen lfilOl- 
Aufgabe für den Betrieb im besonderen ein wesentlicher Grund 
für die Nicht bet eillgung bzw. ein geringes Engagement in und 
für diese Bewegung« Nach wie vor besteht euch Oft ein Defizit 
an konkreten,sofort verfügbaren« dem Leistungsniveau der jungen 
Werktätigen angepaßten MMM-Aufgaben*
Notwendig ist die weitere Erhöhung des technisch-ökonomischen 
Niveaus der MMM- und Neuererleistungen, Grundlage dafür ist die 
zielgerichtete Förderung der besten Talente und Begabungen auf 
wissenschaftlich-technischem Gebiet« Das sollte wesentlich um­
fangreicher, jugendgemäßer schon in der Unter- und Mittelstufe 
der POS beginnen und über die Berufsausbildung, das Studium bis 
zum Einsatz als Hoch- und Fachschulingenieur in der iraxis im 
Rahmen einer "Förderkette" weitergeführt werden«
Einen wesentlichen Einfluß auf die Leistungsbereitschaft und das 
Le is t ungs verhalt en der jungen Werktätigen übt auch das Arbeits­
kollektiv aus, ln dem sie tätig sind« Diese Einwirkung ist deut­
lich abhängig von dem Niveau der Kollektiventwicklung« Die durch­
geführten Untersuchungen belegen erneut, daß die Grundlage für 
die Kollektiventwicklung gemeinsame Aufgaben und Ziele bilden, 
die aus Kooperationsnotwendigkeiten oder -möglichkeiten der Tä­
tigkeit, gemeinsamer Vertretung der eigenen Interessen im Be­
trieb und u« U« auch gemeinsamen Freizeitinteressen abgeleitet 
sind« Solche Kooperation setzt Handlungsspielraum voraus, um die 
Entwicklung gemeinsamer Interessen und Ziele zu fördern« Diese 
Voraussetzungen determinieren aber Kollektiventwicklung nicht 
mechanisch, sondern müssen durch aktives Handeln der jungen 
Werktätigen erschlossen werden« Dabei entwickeln sich Normen 
und eine Intensive Kommunikation« Jugendbrigaden sind dafür 
wichtige Beispiele«
Normen wiederum zielen darauf, Kooperation und Kommunikation zu 
erleichtern bzw. überhaupt erst zu ermöglichen, indem sie das 
Verhalten bestimmten Regeln unterwerfen« Es dominiert gegenwär­
tig die Eicherung eines freundschaftlich-offenen Verhältnisses 
zu den Kollegen; hohe Leistung wird als Norm im mittlerem Aus­
maße wirksam, Kollektivnormen haben insgesamt in den letzten 2 
bis 3 Jahren en Einfluß auf das Leistungsverhalten nachgelassen«



Ferner verdeutlichen die Untersuchungaergebnisae: Kommunikation 
hilft, Handlungsspielräume zu erschließen, Tätigkeiten zu koor­
dinieren, Handlungskompetenz zu entwickeln# Sie vermittelt Wer­
tungen und spricht Motive an (z# B. Streben nach sozialer Aner­
kennung)* normen realisieren sich über Kommunikation. Inhalt und 
Hiveau der Kommunikation bilden damit eine der wichtigsten Lei­
stungsdeterminanten und beeinflussen alle Aspekte des Leistungs­
verhaltens*
Und schließlich zeigten die Untersuchungsergebnisse, wenn das 
Leistungsstreben und die Leistungsbereitschaft junger Werktäti­
ger auch im beschleunigten Prozeß der Einführung von Schlüssel­
technologien erhöht werden soll, so müssen sich in der Leitung 
und Planung ebenfalls bestimmte Wandlungen vollziehen# Dieser 
Prozeß erfordert eine elastische, d# h. den neuen Anforderungen 
entsprechende Leitung, Flexibilität und Mobilität von Leitunge- 
ents oheidungen*
Die Notwendigkeit einer hohen Qualität der analytisch-konzeptio­
nellen Arbeit, die Einheit von qualifizierter /orausschauender 
Arbeit und konsequenter operativer Leitung und die bessere Be­
rücksichtigung sozialer Brfordemleöe beim Einsatz neuer Technik 
im Leitungsalltag sind nur einige irobleme, die genannt werden 
müssen* neue Anforderungen ergeben sich aber auch hinsichtlica 
der notwendig werdenden ständigen Weiterbildung im Beruf, ohne 
unbedingte Höherqualifizierung, verbunden mit der größeren Not­
wendigkeit schöpferisch—kreativen Verhaltens# LeitBudgetUnter­
suchungen weisen jedoch aus, daß von Leitern durchschnittlich 
50 > mehr Beit für operative Tätigkeiten ala für analytisch-kon­
zeptionelle Arbeiten verwendet wird.
Die Erwartungen, die von selten der Leiter und der jungen werk­
tätigen in die neue Technik gesetzt werden, sind unvermindert 
hoch und nicht selten von Idealvorstellungen begleitet. Die 
größten Erwartungen werden in die Hotwendigkeit höherer fachli­
cher Kenntnisse und in körperliche Arbeitaerleichterungen ge­
setzt; aber nur etwa 60 der jungen werktätigen bestätigen ih­
rem unmittelbar Vorgesetztem Leiter umfangreiches Fachwissen.
Aus den genannten Anforderungen ergibt sich die Notwendigkeit 
eines entsprechend veränderten bzw. angepaßten Leitungsstils, 
der insbesondere Irozesaen der eingeschränkten Kommunikation,



die eich aus der neu entstehenden Interaktion zwischen Mensch 
und kaschine ergeben können, entgegenwirkt.
Der aitarbeiterorientierte Leitungsstil, d. h. s die verstärkte 
Arbeit mit den Werktätigen, die höhere Qualität der KommuniKa­
tions- und Infornatlonaproseaa e in der Leitungstätigkeit, sto­
nen dabei im Vordergrund* Dabei bedarf es einer breiteren De­
legierung von Aufgaben, einer höheren VerantwortungsKompetenz 
der Werktätigen und deren wirklichen Mitbestimmung ira Leitungs­
alltag«


